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Vorbericht.

^tun in diesem zehnten Bande die Fort
setzung der Bestand-und Gemengtheile in 
den Eisenminern, in so weit jene aus andern 
Metallen oder ihren Oxiden, oder aus Schwe
fel und Phosphor, oder aus ihren Säuren 
bestehen, worunter die letzter» alle Aufmerk
samkeit des Eisenhüttenmanns an sich ziehen 
müssen, um diese feindlichen Gäste aus dem 
Roheisen wie möglich fortzuschaffen.

Man kann erwarten, daß der sich immer 
mehr hebende Schwung der Chemie unserer 
Zeiten dazu noch schnellere und sicherere Hilfs

wege



Vorbericht.

öffnen wird; indessen wir wenigstens in äus
sersten Fällen unsere Zuflucht noch in einer 
bedeutenden Mitzerstörung des Eisens su
chen müssen, wovon ich auch nachträglich zu 
dem Xixten Abschnitte dieses Bandes ein 
dahin abzielendes Verfahren in dem iioßten 
Paragraph des nächstfolgenden uten Ban
des aufführe, nachdem ich in den letzter» 
4 Abschnitten dieses roten Bandes die Hei- 
lungsmittel, ohne sich einem so merkbaren 
Verluste an Eisen Preis zu geben, theils 
gesammelt, und zum Theile denselben auch 
neuerdings nachgespüret habe.

Auch hier in diesem Bande bemerkte ich 
bei jedem Metalle, so wie bei dem Schwe
fel und Phosphor und ihren Säuren das 
Verhalten zu andern Substanzen, und zog 
dann die Folgen auf die Anwendung 
bei dem Prozeße mit Eisensteinen, hingese
hen auf ihre Vorbereitung, und ihre Be
handlung in den Hohöfen daraus.

Schon war dieser Band lange aus der 
Presse, und auch von dem eilften die

meh-



V o r b e r i ch r.
mehresteil Abschnitte bereits abgedrucket, als 
ich in den Efemeriden des Herrn Freiherrn 
v. M o ll über einige neu entdeckte Fossi
lien , über einige spätere Analysen, und 
über Delametherie's neues Miner- 
alsiftem Nachricht erhielt. Ich wollte er
stere auch in meinen Beiträgen nicht vor
beigehen , und da L a m e t h e r i e's Plan 
eben jenes, obgleich mir noch unbekanntes 
Sistem war, nach welchem auch ich 'Zeug
niß meines neunten Bandes die Fossilien 
rücksichtlich ihrer vorwaltenden Bestandthei
le zu klassifiziren gcwählet hatte, sah ich mich 
um so mehr verpflichtet, auch Lametherie's 
Klaffisikatzion der meinigen entgegen nach
träglich aufzustellen, da ich bemerkte, daß 
er manches Fossil nicht in dieselben Ordnung 
aufnahm, und ich daher schliessen mußte, 
daß Lametherie dazu durch neuerliche 
Analysen, die mir bisher noch nicht zur 
Kenntniß gekommen sind, geleitet worden 
seye. Aber da ich es an den zutreffenden 
Stellen des bereits im Herbste herausge
kommenen sten Bandes sowohl, als auch 
des unter der Vollendung des Abdruckes

lie-



Vorbericht.

liegenden i ite« Bandes nicht mehr nach
holen konnte, blieb mir nur übrig, zu 
diesem Ende in dem nächst nachkommen
den ute» Bande die letztem zween nach
träglichen Abschnitte einzuschalten Doch fand 
ich, da gegenwärtiger Band noch nicht 
dem Umlauf übergeben war, das wenige, 
was den loten Band betrifft, schon hier 
in einem Anhange zu dem XViten Abschnit
te der Vorrede nachfolgen zu lassen, qelegen- 
heit. Welches ich hiemit vorläufig zu errinern 
hatte.

Der eilfte Band, welcher das ver
schiedene der Eisensteine, und ihrer Be
handlungen zum Objeckte hat, wird dann 
mit folgenden Abschnitten erscheinen.
Vorerinnerung über Klafftfikazion der Eisen- 
sterne.
I. Von thonartigen Eisensteinen.
II. Von Kalkartigen.

III. Von Talkartigen-
IV. Von Kieselartigen.
V. Von Ytterartigen.
VI. Von Eisenminern mit gediegenen Ei

senoder mit prädominirenden Eisenkalke.



V o r b e r i ch t.
vil. Von mehr braunsteinhältigen Eisen- 

minem.
vili. Von Titaneisensteinen.
IX. Von arsenlcksauren Eisenminern.
X. Von Chrom haltenden Eisenminern.
XL Von Colunmb haltenden Eisenminern, 
XIL Von Tantal do.
XIII. Von Eisensteinen mit Sertum.]
XIV. Von phosphorsauren Eisenminern.
XV. Von schwefligen Eisenminern.
XVI. Von Eisensteinen, die hier übergan

gen worden.
XVII. Von einigen Vorsichten bei den sau

ern Eisenminern überhaupt.
XVlil.Von Versuchen in Kleinen.
XIX. Nachträge zu den Fossilien« des neun

ten Bandes.
XX. Nachträge von Eisensteinen.
Und dann wird der darauf folgende
zwölfte Band, welcher von den Guß
öfen handelt, und das Register über 
den ersten Theil enthält, diesen ersten 
Theil meiner Beiträge über dieS chmelz-
manipulatzionan Hohofen beschließen.

Von



V o r b e r i ch t.

Von den Notitzen und Be
merkungen über den Betrieb der Hoh
öfen in verschiedenen Staaten, wovon das 
erste Heft, das Königreich Böheim 
betreffend, bereits erschien, wird diesem 
das zweyte vom Herzogthum .Karnten 
mm nachfolgen.

In Rücksicht auf diese Notitzen von 
dem Ausland, bin ich unter 2oten 
August dieses Jahrs 'durch eine Zuschrift 
der ' mathemathisch und Physischen Klasse 
der preiswürdigsten königlichen Ackademie 
der Wissenschaften zu M ü n ch e n, nnd 
durch sie wohlgeneigt unterstützet, über 
das allergnädigste Reskript Ser. Maje
stät des Königs vom ,zten Julius 
verständiget worden, womit dem könig
lichen obersten Bergamte meine Beiträge 
mit dem Aufträge zugesendet wurden 
„mir die e r b e t t e n e n Notitzen 
zuzusenden, damit einestheils 
hiedurch gemeinützliche Kennt- 
niße verbreitet, anderntheils 
aber, und insbesondere irrig

auf-



aufgestellte Ansicht en gehörig 
berichtiget werden mögen- Aus 
welcher für das Beste des Eisenhüttenwe- 
sens vorsorgendem könglichen Höhsten Gnade 
wir an einer Seite von den interessanten 
Eisenwerken, und ihrer ManiMatzion in 
den ausgedehnten Königreiche Baiern 
und an der andern auch die vom mir 
angesuchten näheren Berichtigungen und Auf
schlüße über die in meinem -iteti und 
ćtcn Bande der Beitrage bereits aufge
führten Hohöfen,- und Schmelzversuche 
Baierns zu erwarten haben-

Klagenfurt den iten Dezember igog.

V o r b e r i ch 1.

Der Verfasser.



Anhang
zu dem

XViten Abschnitte.
' -

Chromoxid und Säure.

A.
Zum §. 914 Seite 112.

Aus den Efemeriden des Herrn Freiherr» 
v. Moll zier Band, zte Lieferung 1807.

ad aa. Nach Godan ist das aus Chromsauren 
'Quecksilber durch heftiges Feuer erhaltene 
Chromoxid das reinste. Es wird bei lan
gen fortgesetzten starken Feuer hart, und 
schmelzet schwer mit Borax zu einer schö
nen Smaragdgrünen Masse, welche sich 
durch ein Gemenge von Kienruß und Leinöl 
nicht reduzirte, nur dunkler grün wurde: 
aber Bertholet und Vauquelin glauben, 
daß sie sich bei hinlänglichem Feuergrade 
doch reduziret haben würde.

ad cc. Solle das Chrom im ersten Qxidations- 
gvade weiß, im zweyten grün, im dritten 
roth erscheinen, und sich säuern.

Zum



Zum §. 915«

ad aa. Geglühtes Chromopid werde von Säu
ren nur i'eijr wenig angegriffen: doch gebe 
die Salpetersäure durch Länge der ijeit 
beihilstich der Wärine etwas Sauerstoff an 
das geglühte Chromoxid ab, und bilde es 
zur Säure.

Auch Alkalien, alkalische Erden, und 
Thonerde bilden sowohl auf deut näßen, und 
noch schneller auf dem trocknen Weg das 
Chromorid zur Säure, indem sie die Säu
re anziehen, und das Metall sich mit dem 
Sauerstoffe der Luft verbinde: übersteige 
aber bei der Arbeit mit alkalischen E den 
oder Thonerde auf trocknein Wege das Leu- 
er einen gewißen Grad, so werde die Säu
re wieder Oxid, und gebe die schönsten grü
nen Malerfarben, und dieses nicht nur in 
jedem Zustande des Oxides, sondern auch 
lieber als andere metallische Oxide und Säu
ren, auch mit Metallen.

Zum §. 916.

ad ee. Chromsaures Kali kristallisirt sich in 
Rhomboidal Prismen.

ad ff. Chromsaurer Baryt färbe das Porzel
lan gelblich grün, und gebe mit Schwe

felsäure reine Ehromsäure.

ad gg.



ad gg. Chromsaurer Kalk löse sich im Was
ser , und kvistallisire sich. Chromsäure ver
binde sich auch mit durch Kali verdünnter 
Kieselerde zu einer rosenrothen im Porzel- 
lanfeuev beständigen Masse, die sich im Was
ser nicht löset.

ad ii. Zinn und Wismuth - Verbindungen ge
ben mit Chromsäure haltbare gelbe — die 
Verbindungen mit Kupfer, Spiesglanz, 
Uran und Kobalt schmutzige Farben.

ad kk. Godau vermuthet, daß im natürlichen 
Chromsauren Eisen das Chrom nur als 
Oxid enthalten seye: und daß dieses bei 
der Behandlung mit Kali zur Säure er
hoben werde, daher vielleicht seine Unauf
lösbarkeit in einfachen Säuren, und seine 
schnelle Zersetzung durch Salpetersauers 
Kali. *

* Diese Vermuthung scheinet mir, will sich auch dar
aus bestätigen, daß sich Chrom sàu re durch 
unvollkommenes Eisenorid zum Theil entsäuert, 
und daher zum Chromoxide, wird.

B.



Anwendungi
Zum §. 917-

Da der Kalk die Chromsäure aufnimmt, 
und sich dann im Master lö>er, könnte vielleicht 
ein massiger Zuschlag vom reinen oder Koh- 
lenstostsauren Kalk, da dieser die Kohlensäure 
in der Hitze entläßt, bèi der oxidirenden Röstung 
dienlich werden, um hernach den Chromtauern 
Kalk vermittels der Abwässerung zu löten, und 
ablaufen zu lassen. Das .Quantitative des 
Kalkes, damit alles Chromsauer werde, mag 
aus. dev Erfahrung stch bekannt gemacht werden.



Inhalt
der Abschnitte des zehnteil Bandes.

I. Von dem Nickel
II. Vom Kobalt.
ili. Vom Spiesglanz.
IV. Vom Zink.
* V, Vom Wismuth.
vi. Vom Kupfer..
vii. Vom Bley.
VM.Vom Zinn.
IX. 'Vom Gold, Silber, und Platina.
X. Vom Uran.
Xi. Vom Titan 
Xli. Vom lTellur.

Metalle-
die sich auch in Säuren umschaffen lassen.

Xlll. Dom Arsenici und Säure.
* XIV. - Molybden und dessen Säure.
XV. - Wolfram dessen Oxid und Säure'
XVI. - Chromium, Oxid, und Säure.
XVII. - Schwefel und dessen Säure. 
Xvui.Von der Hydrothionsaure.

XIX.



XIX. Von Behandlung schwefliger und schwe
felsaurer Eisenminern.

XX. - Phosphor und dessen Säure.
XXI. - Behandlung der gephosphorten, 

und phosphorsaueren Eisenminern.
* Dieser Abschnitt ist in dem Inhalte aus 

einen Druckfehler anstatt V. mit A. be
zeichnet.

** Dieser Abschnitt ist im Inhalt mit XVI. 
anstatt XIV. aufgeführet.



Zusatz
zu den Verbesserungen.

Inhalt der §en.

Anstatt Lies
§. 839. dd. Nickelminern Arsenick-und Schwe

felhaltige Nicklmjne.n
§. L48. cc. dieser entfue- dieser entfliehet 

Hel
nach dem §. 8à ee,

A. A.
‘ Wismuth. Wismuth.

§. 884. bei 38310. Fahren- bey 383° Fahre«, 
heit heit,

nach §. 901. bb.

XVI. XIV.
Molybden, oder Molybden, oder 

Wasserbley Wasserbley
§. 974. bb. Hydrothiansau- Hydrothionsaurer 

re oder Hydrothi- oder Hydrothion- 
anschwefel Scbwesikalk.

§. 980. ee. troken schmelzet Trockne schmelzet



NebentheLlen der 
Eisenminern, in soweit erstere auch in andern 

Metallen, dann im Schwefel und Phosphor > 
und ihren Säuren bestehen^

L
Nickel.

§. 829.
^as vom Krvnstädt im Jahre 1751 entdeckte 
Nickel - Metall hat uns die Natur in seinem 
reinen Zustande noch nicht geliefert; sie bietet 
uns den Nickel bisher oder mit Eisen, oder 
Kobalt, Arsenik, und Schwefel verbunden dar.
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N». Bei dem unreinen Metalle ist das Gewebe 
blättericht, bet dem reinen körnig, Zinn- 
weiß, etwas in das Kupferrothe fallend.

db. Das spezifische Gewicht beläuft sich von 
7,082. bis 9.603 nach dem Unterschiede sei
ner Reinheit.

cc. Nach Richter ist das reine Metall vollkont- 
men dehnbar, und läßt sich nicht nur glü
hend zu Stäben, sondern auch kalt zu sehr 
dünnen Platten, deren Dicke geringer als 
"ritt eines Rheinländischen Zolles ist, fìcee 
cken und zu Drath ziehen, der kaum , 
ja auch 0,021 eines Zolles im Durchmesser 
hat, woraus sich auch seine nicht unbeträcht
liche Zähigkeit erweiset.

§. 830.

Nickel solle nach den neuesten Versuchen auch 
dann noch magnetisch seyn, wenn man durch 
Reagentien ferne Spur von Eisen darinn mehr 
entdeckte. Sollte einzig durch das Streichen 
mit dem Magnete auch blos durch Hämmern 
und Feilen selbst magnetisch werden, und Po
larität erhalten. Diese Fähigkeit des Magne- 
tism bliebe ihm auch bei dev Legirung mit Ku
pfer eigen, aber das Arsenik zerstöre sie. (Reuß 
letzten Theil Seite 485.)

§>
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§. 831.
Er ist Feuerbeständig, und übertrift hier» 

in« nach Saustüre selbst das Gold.

aa. Das reine Metall schmelzbar bei 1300 Wed- 
gewood oder beinahe 7989 Reaumur.

§• 8ZL.

In dev Verwandtschaft zum Sauerstoff geht 
ihm allein das Eisen vor, und soll 0,28 Sau
erstoff im vollkommenen Zustande enthalten, 
doch in seiner Reinheit schwer oxidirbar seyn-

aa. Das unreine Nickel - Oxid schmelzt zu einem 
röthlichbraunen Glas. Das reine solle für 
sich allein nicht schmelzen.

bb. Glasflüße mit dem Oxide gesättigt zeigen 
sich während des Schmelzens blutrvth, nach 
dem Erkalten gelblich.

cc. Zur Redukzion des Nickel - Oxides will auch 
der Zusatz von Flüßen nothwendig scheinen. 
(§. 574' dd.)

S, 833.
Nach dem Zink, Eisen, Magnesium, und 

Kobalt folget Nickel in dev Verwandtschaft zu 
den Säuren.

A 2 aa.
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aa. In der Verbindung mit konzentrirter Schwe
felsäure in der Südhitz entweicht schweflige 
Saure, und nach der Verdünstung erhält 
man krystallisieren schwefelsauren Nickel. Das 
Nickel - Oxid löset sich leicht in der Schwe
felsäure , wovon das Salz im Feuer schmelzt; 
nachdem es zuvor das Kristallisazionswasser 
und die Säure verlor. Nach Patzier solle 
die konzentrirte Schwefelsäure nur über das 
Nikel-Qxid Meister werden: mit Schwefel
säure wird der Nickel durch Alkalien und 
Erden als ein weißgrünes Pulver niederge
schlagen, welches von Kohlenstostsauren Al
kalien auch Kohlenstoffsäure enthält. Vom 
Eisen, Zink, Zinn, und Kobalt wird es 
metallisch durch geschwefeltes Wasserstoffgas 
dunkelschwarz niedergeschlagen.

to. Phosphorsäure solle kaum eine Wirkung 
zeigen.

ec. Aber Arsemksäure greift ihn im Digeri
re» auf dem nassen Wege an, doch fällt er 
großen Theils als grünes Pulver wiederum 
nieder, und die Arseniksäure scheidet sich 
im gelinden Feuer davon.

dl. Kohlenstoffsaure verbindet sich mit dem.

ee. Von dev Essigsäure wird das Nikel - Oxid 
in Wärme ausgelöset. ff.
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ff, In der Kunst hat man auch blausauren Ni
ckel.

gg. Flußsäure wirkt nur auf das Nickeloxid.

hh. In der Verwandtschaft zum Nickel gehet 
die Schwefelsäure der Phosphorsäure, die
se der Flußsäure, dann der Essigsäure „ 
Blausäure, und Kohlenstoffsäure, und so 
diese eine der andern vor.

§- S34«
Alkalien scheinen auf dem nassen Weg mit 

dem Nickel keine Wirkung einzugehen.

S. 835.
Schwefel verbindet sich mit dem Nickel zu 

einer spröden, harten, rothgelben Masse, die 
im Feuer Funken von sich giebt , und 
dann Nickel - Oxid ist.

aa. Dom Schwefelkali wird das Metall im Fluß 
aufgelöst.

§.836.
Nickelmetall, Phosphorglas, und Kohle 

zusammgeschmolzen, oder Phosphor auf ge
schmolzenen Nickel getragen , geben den Phosphor- 
Nickel , der viel Phosphor aufgenommen hat,
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«»ib sich vor dem Lothrohre zerstöret, «»dem 
der Phosphor verbrennt, und der Nickel sich 
oxidiret.

§. 8A7.

Von der Verbindung mit dem Elsen ward 
schon gesprochen §. 784. welches dann sehr dehn
bar wird, und mit dem Nickel unter den Me
tallen in nächster Verwandtschaft steht, darauf 
Kobalt, Arsenik, Kupfer, Gold, Zinn, Spies- 
glanz, Platina, Wismuth, Bley, Silber, und 
Zink folgen.

A n w e n d u n g.
§. 838.

Die Eigenschaft der Dehnbarkeit, wel
che der Nickel selbst besitzet, macht nebst sei
ner Feuer-Beständigkeit, daß er sie auch 
dem Ersen mit diesem verbunden nicht be- 
nbrnnt, ja nach einigen das Eisen nur noch 
dehnbarer macht, wozu aber auch nur rei
nes Nickelmetall aufgefordert wird; und in 
soweit mag seine Beimischung der Qualität 
des Eisens nicht schädlich seyn, welches sich 
jedoch -»ur auf eine gemile Quantität von 
Nickel beschränken kann, die vermuthlich in 
ihrem besten, oder wenigstens unschädlichen 
Verhältniß noch nicht ausgemittelt ist.

§.
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§. 839*

Da das Nickelmetall schwer oxidirbar 
i ft, in der Verwandtschaft zum Sauerstoffe 
dem Eisen nachstehet, und wenigstens 
nicht eher, als das Eisen schmelzt, so hat 
man, wenn Nickel in der Eisenminer oder 
in den Zuschlägen sich mit einfinden solle, 
vielleicht nicht zu erwarten, daß sich beide 
Metalle in dem Hohofen nicht veremlgerr 
würden.
aa. Der mitbrechende Nickel könnte das Aus

bringen vermehren, und es würde da, 
wo es nur auf dehnbares Eisen hinaus
läuft , darauf beruhen, daß reines Nickel
metall in angemessener Proporzion mit 
dem Eisen verbunden würden wobei sich 
die Reinheit des Nickels jedoch immer 
auf den Ausschluß des Kobalts, des Ar
seniks, und des Schwefels , wodurch sonst 
derNickel meistens verunreiniget ist, bezie
hen müßte.

bb. Ja es frägt sich sogar, ob in gewissen 
Fällen es sich berathen würde, Nickelhäl- 
tige Zuschläge mitunter anzuwenden, wo
zu sich zwar nicht Kupfernickel, da dieser 
Arsenick und Schwefel, und vorzüglich 
erstem bei sich führet, aber um so m

6t*
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bedenklicher Nickelocher, empfehlen 
könnte, wenn er, wie ihn Lamp ad ins 
fand, Arsenik und Schwefelfrey wäre, 
und noch über dies, Eisen * Oxid, wo
von Lampadius 23 Perzente entdeck
te , mit unter den Bestandtheilen hätte.

pc. Vermuthlich hat man es auch noch nicht 
untersuchet, ob, und in wie weit so ein 
Nickelocher, der aber freilich äusserst sel
ten seyn mag, den Kaltbruch zu verbes
sern vermöchte, wenn dieser den Phos
phor zur Ursache hätte, .da sich Phos
phor mit dem Nickel gerne verbindet, vor 
dem Gebläse sich aver wiederum ver
brennt, und den Nickel oxidirt, folglich 
auch zu seiner Verschlackung mit den Erd
arten angeeignet hinterließe.

dd. Aber so wie von dieser Seite reiner Ni
ckelocher sich zu empfehlen schien, wären 
von der andern Arsenik und Schwefelhäl- 
tige Nickelminern vielmehr zu vermeiden, 
und vermuthlich ihre Verwitterung bis 
zum reinen Ocher auch durch Beihilfe ver
schiedener Röstungen, und darauf fol
gender Verwitterung wenigstens in Rück
sicht auf Zuschläge kaum zu erwarten.

pe. Eisenminern mit Kupfer - Nickel beglei
tet, zählen sich unter die arsenikalische 
und schweflichte Eisenminern, von wel
chen in der Folge.
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II.
Kobalt.

§. 839.

Das Kobalt - Metall zerfällt unter dem 
Hammer.

aa, Sein spezifisches Gewicht hat man nach 1 ei
ner Verschiedenheit von 7,645 bis 8,5584 
beobachtet.

bb. Es soll auch ganz rein von Eisen sich et
was magnetisch beweisen.

§. 840.

Er ist mehr Feuerbeständig, und des zur 
Schmelzung des Roheisen« erforderlichen Gra
des von 1300 Wedgewood bedürfend,

Ha. Doch nach Richter in der heftigen' Hitze 
des Porzellan - Ofens flüchtig.

bb. Er weicht in der Verwandtschafts - Folge 
zum Sauerstoff nur dem Eisen und Nickel.

cc, In der- Kälte oxidirt er sich nicht.

dd%
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dd. Aber beim Zutritt dev Gust, während er 
geglühet wird, oxidirt er sich, wenn er roth 
glühet, doch sehr langsam zu einem schwar
zen Oxid, das sich röthlich oder braun prä- 
sentirt, wenn er von Arsenik «och nicht 
ganz frey ist.

ee, Nach Thenards Beobachtungen solle ec nach 
der verschiedenen Gvadazion seiner Qridirung 
erst blau, olivengrün, bräunlich, dann schwarz 
zeigen, und nach Richter in 1000 Theilen 
265 Sauerstoff aufnehmen , nach andern 
feine vollkommenste Oxidirung mit 0,40 er
steigen.

ff. Auch das Kobal- - Oxid ist sehr strengflüssig, 
stießt aber doch im heftigen Feuer auch für 
für sich zu einer blauen fast schwarzen Schla
cke , viel leichter hingegen, wenn Glasflüsse
1-eigesetzet werden, welche dar Oxid blau, 
zur bekannten Smalte, tingiren.

§. 841»

Da- Metall wird nur von der konzentrir- 
ten Schwefelsäure in dev Hitze, das Oxid aber 
auch in verdünnter Schwefelsäure aufgelöst.

aa. Die Essigsäure löset nur das Oxid im Ko
chen auf, und der Essigsaure Kobalt sowohl, 
als dev in Königswaffer aufgelöste Kobalt 
oder dessen Orid geben die bekannte simpa-

the-
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Attische Tinte, wovon die gemachten Schrift- 
züge auf dem Papier in dev Kälte ver
schwinden , und in der Wärme wieder er
scheinen.

bb. Dev schwefelsaure Kobalt solle aus 26 Schwe
felsäure, 30 Kobalt - Oxid, und 44 Theilen 
Wasser bestehen, sich durch anhaltendes Glü
hen zerlegen, und ein schwärzliches reines 
Kobalt-Oxid hinterlassen.

cc. Am trocknen Wege schmelzet Phosphorsäu
re mit dem Kobalt-Oxide zu einer blauen 
glasähnlichen Masse.

dd. Kohlenstosssäuve greift auch das Kobalt - 
Oxid nicht an.

§. 642.

Schwefel verbindet sich mit dem schmelzen
den Kobalt sehr wenig, und kann durch das
Rösten wiederum davon geschieden werden.

aa. Aber Phosphor auf Kobalt getragen, bringt 
das Metall bald in Fluß, und letzteres solle 
15 Theile seines Gewichtes vom Phosphor 
aufnehmen, welche vor dem Gebläse wiede
rum verbrennen, und ein blaues Glas zu
rücklassen.

1.
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§. 843-
Daß sich der Kobalt mit hem Eisen gerne 

und innigst verbinde, ist schon angeführet worden.

Anwendung.
§. 844.

Der Kobalt mit seinen Minern ist nur 
ein seltner Gesellschafter des Eisensteines, ob
gleich hingegen letzterer ein getreuer Ge
fährte des Kobalts in seinen Minern bleibt, 
und da. seine Minern sich ohne Arsenik kaum 
noch gezeiget haben, ja wie im Glanz-Ko
balt diesen auch wohl über die Hälfte ein
gehüllt mitführen, so wird seine Abwesen
heit in Eisenminern dem Eisenhüttenmann 
allerdings um so willkommener seyn, da sich 
das Koöaltmetall mit dem Eisen so gerne 
und innig verbindet, und obgleich ersteres 
aus seiner Vereinigung mit dem Eisen auch 
an der Dehnbarkeit etwas gewinnen mag, 
möchte doch letzteres daran einbüßen, da 
Kobalt für sich dem Hammer nickt wider
stehet, sondern ein kaltbrüchiges Eisen zu 
verursachen viele Wahrscheinlichkeit hat, ob
gleich einige anmerken, daß ein dritter Theil 
reinen Arsenik freyen Kobaltes mit 3 Theil 
Eisen noch ein geschmeidiges zähes "Gemi
sche gebe.

aa.
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aa. Die möglichste Reinhaltung deß Eisen
steins vom mitbrechenden Kobalt - Erzen 
möchte daher zur Regel werden.

bb. In soweit dieses unausführbar ist, und 
von der Kobaltminer bei dem Eisenstein 
etwas gelassen werden muß, könnte ein 
etwas verstärkter Wind desselben Oxi
dation im Verbrennungsraume, und dann 
Kieselartige Zuschläge, wenn sie in den 
Minern selbst mangeln, seine Verglasung 
befördern.

cc. Daß die mit Kobaltminern vermengten 
Eisensteine des Arseniks halber müssen 
verrostet werden, ist für sich auffallend, 
und so gehören sie unter die Arsenikhäl- 
tigen Eisenerze, von welchem im folgen
den Bande.

in.
S pie s glanz.

§. 845.
Dieses ist ein leichtes sprödes Metall, das 

sich pulvern, und aus allen ausser des Mag
nesiums sich am wenigsten dehnen läßt.

aa. Sein Eigengewicht ist von 6,622 bis 6,860.
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§» 846.
5tt verschlossenen Gefäffen > und iti der 

Weißglühehitze fubiimirt es sich, und verflüchti
get auch einigen Theil der Metalle, mit wel
chem es sich verbindet.

aa. Aber bei dem Zutritt der Luft vxidirt es 
sich in einer geringen Hitze zu einem weiß
grauen Oxid, und bei etwas höherer Tem
peratur, in der es jedoch noch nicht schmel
zet, zu einem schwarzgrauen ebenfalls noch 
unvollkommenen Oxid, welche Oxide weit 
fluchtiger als selbst das Spiesglanz- Metall 
sind, und sich dieser Flüchtigkeit halber schwer 
reduziren lassen. Dieses Oxid ist im Was
ser lößlich, nimmt jedoch nur 9,000013 in
sich.

bb. Es schmelzt, nachdem es glühet bei 3450 
Reaumür und bei dem Zutritt dev Luft um- 
staltet cs sich in einen weißen Rauch.

ec. Das Spiesglanzoxid schmelzt in «in brau
nes oder hyazinthrotheS Glas: aber das weiße 
vollkommene Oxid widerstehet der Zerjchmel- 
zung sehr Feuerbeständig.

§. 847.
In der Verwandtschaft zum Sauerstoff ge

het Spiesglanz nur dem Arsenik, Quecksilber, 
Silber, Gold, und Platina vor.
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a a. 4l.ach Thenards Versuchen zeiget sich das 
SpieSglanzmetall in den Graden seiner Q- 
xidation verschieden gefärbet. Das schwar
ze oder schwarzgraue, welches durch gelin
des Rösten erzielet wird, halt 0,02 Sau
erstoff: dieses Oxid entzündet sich, wenn 
man «s in einer gelinden Hiye trocknet. Das 
Kastanienbraune mit o,n 6 Sauerstoff, wenn 
man das weiße Oxid in einem Schmelztie
gel erhitzt, erhält man dieses kastanienbrau
ne unvollkammene Oxid sowohl, als das Po
meranzenfarbe, und das gelbe, je nachdem 
man mit dev Glühung kürzer oder länger 
anhält.

Das 'Pomeranzenfarbe hält .... 0,18
das gelbe ......... 0,19
das weiße Oxid enthält . . . . 0,20

und man erhält es, wenn man das folgen:
, de vollkommene Oxid durch Kali zerlegt. 

Endlich ist das vollkommene oder höchste 
Oxid auch weiß, und durch Verpuffen mit 
Salpetersäuren Kali erzeugt.

Es solle nach Thettard mit o,2 Kali ver
bunden seyn, und wenn man dieses durch 
Digestion mit Salpetersäure abscheidet, sol
le das zurückgebliebene Oxid bis auf 0,32 
Sauerstoff steigen.

bb.
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bb. Es scheinet also > daß auf dem trocknen We
ge die Oxidation über o, i$ nicht steige, viel
mehr läßt sich auch dieses mit anhaltenden 
Glühen im Feuer ohne Zusatz wieder her. 
stellen.

§. 848.

Die ätzenden Alkalien wirken auf das Me
tall in dem Feuer.

aa. Schwefel und Phosphor verbinden sich mit 
denselben.

bb. Sowohl das graue, als auch das rothe 
Spiesglanz - Erz führen in ihren Bestand- 
theilen Schwefel bei sich.

cc. Der mit dem Spiesglanz verbundene Schwe
fel läßt sich durch ein sehr gelindes Rösten 
großentheils wiederum abscheiden, doch ist 
das verbleibende graue Spiesglanzoxid nicht 
ganz von Schwefel frey. Ist die Tempera
tur nur etwas zu höh oder zu gah, so fließt 
Schwefl und Spiesglanz zusammen: doch ist 
man dieser Gefahr minder ausgesetzet, wenn 
man unter den gepulverten Schwefel -Spies- 
glanz, Kohlenpulver mischt, welches die 
Berührungspunkte vermindert.

dd. Wenn die Röstung des durch dieselbe erhal
tenen grauen Oxides nicht zu gering, und

nicht
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nicht zu stark geschah, laßt sich das grauè 
Oxid zu einem schönen Hyazinthsarben Gla- 
schmelzen, das aber nicht durchsichtig ist, 
wenn die Röstung zu gering war, hinge» 
gen zu einer undurchsichtigen Schlacke wird, 
wenn mit dev Röstung zu lange angehalten 
worden ist»

§. 849»
In der Affinität mit den Metallen ist ihm 

da« Eisen das nächste, dann das Kupfer, Zinn, 
Bley, Nickel, Silber, Wismuth , Zink, Gold, 
Piattina, Quecksilber, Arsenik, Kobalt, (Pa- 
tziers Chemie.)

Anwendung.
§* 850.

Das Spiesglanz solle, wenn es bei 
Eisenminàn mitbricht, noch ehe sie auf den 
Hohofen kommen, allerdings davon geschie
den werden, weil schon ein sehr geringer Theil 
desselben, das Eisen spröde zu machen fä
hig ist.
aa, Auf den Ofen gebracht, verflüchtiget es 

sich in dem Vorbereitungs - Raume we
gen Mangel des schon verzehrten Sau
erstoffes m der Luft als Metall; kann 

B und
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und wird sich daher wenigstens mit je
nen Eisentheilgen, die bereits reduzirt 
sind, verbinden, und würde selbst eini
gen Eisengehalt mit sich fortführen kön
nen. (§. 846.)

bb. Diese Verbindung mit den Eisen kann 
auch geschehen, wenn das für sich ge
schmolzene Spiesglanz hinab in den Ver« 
brennungsraum kömmt, dort sich bei 
Begegnung der noch nicht ganz zersetzten 
athmospharischen Luft in einen Rauch 
vmvandelt, welcher sich oben in dem 
obern Schacht des Ofens zwischen den 
Kohlen reduzirt, und sich dann als Spies- 
glanzmetall mit den reduzirten Eisen- 
theilgen vereiniget.

§ 8ZI.
In einer geringen Hitze, und unter Zu

tritt der Luft oxidiret sich das Spiesglanz, 
und verflüchtiget sich leicht, da dieses Oxid 
noch weit flüchtiger als selbst das Metall ist, 
(§. 846 aa,) und in gelinder Hitze solle es 
sich auch verbrennen.
aa. In soweit demnach das Spiesglanz sich 

aus den Eisenminern durch die Scheidung 
nicht will absondern lassen, hat man sei
ne Zuflucht zur Verrostung solcher Mi
nern zu nehmen, doch muß diese Ver

ro-
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rösmng allerdings gelinde, nicht übertrie
ben seyn, und sie wird vielmehr oxidi- 
rend als desoxidirend berathener.

db. Gelinde muß sie seyn, und. in der Tem
peratur nur sehr langsam und massig an
steigen, weil das Antimonium nur in 
so einer Temperatur sich am sichersten 
verflüchtigen läßt (§. 846 aa.) und oxi- 
dtrend, damit sich während der Rostung 
weder Spiesglanzoxid noch die vxidirten 
Eisentheilgen reduziren, und sich im sol
chen Fall mit einander verbinden.

eć. Hier dürfte daher nach Erforderniß der 
mehr Antimonialischen Eisenminern die 
Röstung nur mit Holz- und auch da 
Nicht über ein hohes Holzkett unternom
men werden, und solerne dadurch,der 
Zweck noch nicht erreichet worden wäre, 
dieselbe vielmehr noch einmal eben so zu 
wiederholen seyn.

àà. Ritter Rinmann sagte: „WennEi- 
„sen und Spiesglanz in gleicher Menge, 
„oder nur wenig Spiesglanz tut Eisen 
„ist, muß man das Antimonium als 
„flüchtig durch Kalzination austreiben, 
„hiebei muß aber auch das Eisen in Kalk 
verwandelt werden, weil es mit diesen 
„Halbmetall auf die Art, wie von Ar- 
„senick angeführet worden, verbunden ist:

B 3 nant«



„nämlich solang das Eisen in metallischer 
„Gestalt blerbt, können diese Halbmetalle 
„davon nicht geschieden werden: mit dem 
„Kalke des Eisens hingegen haben sie im 
„Feuer keine Gemeinschaft.

Die Röstung muß also wie gesagt, 
vielmehr oxidirend seyn.

ee. Herr Professor Gadolin O Crells An
nalen utes Stück 1796 Seite ,326) ver
mischte im Geftübherde bor dem Gebläse 
i- Loth oder 0,5000 Loth Eisenkalk mit 5 
Loth Spiesglanzkalk, und erhielt ein 
schwarzes opackes Glas mit einem gro
ßen und mehrern kleinen Eisenkörnern 
im Gewicht zusammen 0,258 sie waren 
auf der Oberfläche röthlich, und im Bru
che bleigrau.

Diese Eisenmasse muß sich also mit 0,098 
Loth reduzirten Spiesalanz verbunden ha
ben , weil nach dem Berichte Gadolins 
der Eisenkalk nur 32 Perzent, mithin die 
0,500 Loth nur 0,16 Eisen hielten, wor
aus die Schädlichkeit,• wenn der Spies- 
glanz nicht eher verflüchtiget wird, als 
die Eisentheilgen sich reduziren, ersehen 
werden mag.

ooo( 20 )ooo

§.
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- ff. Und sollten bei allen dem noch Spu
ren übrig bleiben, möchten etwas mehr 
oxidirte Eisentheilgen, eine Gicht von 
schwacher Temperatur, plglich höhere 
Kalzinationsschachte, wie auch ein Zuschlag 
von Kalk ferners ihre Dienste thun.

gg. Die mehr oxidirten Eisentheilchen, 
damit sie sich nicht eher, als das Spi es- 
glanz verflüchtiget worden ist, reduziren 
— die geringe Hitze an der Gicht,, da
mit diese das Spiesglanz um so sugli- 
cher fortschaffe—und der Zuschlag von 
Kalk, damit er noch im Vorbereitungs
raum auf das etwa verbliebene Spies 
glanzmetall wirke. (§. 848)

hh. Hat man dieses vernachlässiget, so kamr 
nur noch ein stärkeres Gebläse, oder ein 
engeres Gestelle in beiden Fällen mit 
mehr gestürzten Gebläse, und eine etwas 
höhere Forme das Roheisen unten bei, 
und unterhalb der Forme von dem mit 
verbundenen Antimonium durch Verschla
ckung desselben mit etwas Eisen noch 
zum Theil entledigen-, worüber sich Bei
spiele von dem Antimontalischen Spath
eisensteine bei dem k. k. Bankal - Eisen
werke zu St. Leonhard im Lavantthale 
aufführen ließen.

cc.



ii. Der wichtigste Grund, das Spiesglanz - 
Erz oder vorläufig auszuscheiden, oder 
zu verrosten lieget darin», daß dieses oh
ne Schwefel nicht vorkömmt: daher wür
de sich anfänglich der Schwefel seiner 
näheren Verwandtschaft halber mit dem 
Eisen verbinden, und dann auch das da
von befreyte Antimonium mit den fer- 
ners reduzirten Eisentheilgen, so daß 
der Nachtheil zweyfach seyn könnte.

@00( 22 )Q0<3

IV.
Zink.

§♦ 852.

Das Zink - Metall solle sich nach Sage 
zwischen Streckwerken zum ziemlich büßen Blätt
chen dehnen lassen, stehet jedoch hierin auch 
noch dem Nickel nach: stark erhitzet, wird es 
spröde, daß es sich pulvern läßt.

aa. Sein Eigengewicht fand man von 5,918 
bis 7,240.

bb. Es ist härter als Kobalt, Spiesglanz und 
Arsenik.

§.
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§» 853*
In verschlossenen Gefäßen fuMimitt sich

-er Zink.

aa. Bei dem Zutritt der Luft hingegen brennt 
er rothgeglühet mit einer blendenden weiß- 
gelb und grün gemischten Flamme dem 
brennenden Phosphor ähnlich, und erhebet 
sich als ein lockeres, flockiges weißes 
(bekannt unter dem Namen der Zinkblumen, 
des weißen Nichts, oder philosophischen Wol
le, Pomphilix.)

bb. Ist aber die Hitze stärker, so sintert dieses 
Ox d zusammen, und macht bei dem Schmel
zen Ainkischer Erze das gMUe Nichts, oder 
den Qfenbruch.

ec. Es schmelzet lange vor dem Rothglühen bei 
296° Reaumür oder ungefähr bei 700 Fah
renheit , und stehet daher in der Leichtflusi- 
sigkeit nur dem .Quecksilber, Zinn, Wis- 
muth. und Bleye nach.

dd. Schmelzt es unter dem Zutritt der Luft 
ehevov, als es glühet, so überzieht sich sei
ne Oberfläche mit einem grauen Oxid, das 
ungefähr 17 Perzent Gewichts - Zugang hat, 
und leicht reduzirbar ist; kömmt es auf ein
mal in eine starke Hitze, verflüchtiget es 
sich, nachdem es schmolz..
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§. 854'
Dev Zink ist leicht oxidirbar, und solle in 

dev Verwandtschaft zum Sauerstoffe mit dem 
Eisen , Nickel, Kobalt und Magnesium fast 
gleichen Fußes stehen.

aa. Man rechnet; seine Qxidirbarkeit auf 0,68. 
Nach Richter sollen 1000 Theile nur 483, 
nach Gutton aber 6iq aufnehmen.

bb. Uiberhaupt ist man mit dem Gehalt des 
Sauerstoffes in dem weißen oder vollkomme
nen Oxide noch nicht gleich. Beaumür giebt 
16, Aöich 25, und Guiton wie gesagt 61 
Perzente an.

ec. Dev Kohlenstoffsaure Zink, dev entsteht, 
wenn reiner in Schwefel - Saure aufgelöster 
Zink durch Kohlenstoffsaures Kali niederge
schlagen wird, solle 93 Perzente Gewichts - 
Zunähn,e zeigen.

§. 855.

Wenn Wasserdampfe mit geschmolzenem 
Zink in Berührung kommen, so zersetzet letzte
rer das Wasser, und das entledigte Wasserstoff- 
g,ad enthalt etwas aufgelösten Z,nk.

§.
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§» 856'

Das Zinkmetall zeiget unter allen Metallen 
eine vorzügliche Verwandtschaft zu den Säuren, 
und die Alkalien und Erden fällen es daraus 
(ila ein weißes, die Gallusapfel -- Tinktur «her 
,ls ein gelblich grünes Oxid.

§. 857.
Qxidirter Zink verbindet sich mit dem Schwe

fel , daher kann auch schmelzendes Zinkmetall un
ter dem Zutritt der Luft mit dem Schwefel 
vereiniget werden.

§. 858»
Unter Begünstigung Kohlenstoffhaltiger Sub

stanzen, die das Qxidiren des Phosphors we
nigstens zum Theil hindern, erreichet man auch 
die Verbindung des Phosphors mit dem Zink
metall.

aa. Phosphorsäure oder dessen trockne Säure 
mit Zink destillirt, giebt metallischen Zink, 
der sich sublimirt, und in der Retorte bleibt 
oxidirtev'Phosphor-Zink zurück.

8- 859.
Der Zink verbindet sich mit den meisten 

Metallen, nur solle es mit Wismuth nicht
ge-
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geschehen, und die Vereinigung des Zinkes mit 
(gtfen noch bezweifelt tverden, indem sich dev 
Zink in der Hitze, in welcher das läifen schmelzt, 
verbrenne, oder verflüchtige.

aa. Rinmann versetzte Roheisen Bohrspänne 
mit ■§• Zinkblumen in einem verschlossenen 
Tiegel bei dem Hitzgrad eines Windofens, 
der zum Schmelzen des Roheisens erfordert 
wird, und fand nach einer Stunde die Roh
eisenspänne ungeschmolzen, aber so weich, 
daß sie sich sehr dünn ausschlagen ließen. 
Mit Kohlenstaub versetzt schmolz das Rohei
sen, und konnte ausgegossen werden, es 
war für den Hammer hart, doch für die 
Feile ziemlich weich, und ließ sich etwas 
glätten. Bruche war es weich zpie ein 
ungeschmolzenes Roheisen.

bb. Er schließt daraus, daß dev Zink das Roh
eisen eher weich als spröde mache, zweifelt 
aber, daß er sich mit dem Eisen vereiniget habe. 
Die Sache, scheinet mir, läßt sich auch er
klären. Der Kohlenstoff des Graueisens re- 
duzirte die Zinkblumen, dev Zink verflüch
tigte sich, und das Roheisen war dem ge
schmeidigen Eisen durch die Entkohlung nä
her gebracht.



«oo( 27 )ooo

Anwendung»
§. 860,

Die Nichtvereinigung -cs Zinkes mit 
mit dem Eisen solle uns aus den mitbre
chenden Zinkminern für die Güte des Eisens 
nichts befurchten Lassen. Allein unser Herr 
Bergrath Dillinger,dessen ausgebreitete 
Kenntniß in der Scheidekunst, und dessen 
wichtige Verdienste für den Staat in dem 
Fache des Montanistikums bekannt find, ver
sichert mich, daß er bei Untersuchung des 
Zinkes, welcher sich bei den Hohofen des 
Herrn Fretherrn v.Zois zu Jauerburg inKrarn 
oben unter der Gicht angeleget hatte, auch Ei
senhalt damit vermenget gefunden habe. Er 
reißt also auch, indem er sich aus den Ei
senminern sublimirt, manchen Eisenhalt mit 
sich fort; und mag daher weder in dieser 
Rücksicht, noch auch da seine Gefährtschaft 
die früheren Einwirkungen der Stoffe in 
die Eisentheilchen hindert, bei den Eisenmi- 
nern ein willkommener Mitgast seyn.
aa. Da dieser Band wahrscheinlich eher als 

das Heft meiner Notitzen erscheinen wird, 
welches von den Eisenwerken des Her
zogthums Krain handelt, kann ich hier 
die Nachricht nicht übergehen, die mir 
Herr Baron v. Zois von seinem Hoho
fen zu Jauerbmg in Anregung des Zin- 

mitgetheilt
.*
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Er schrieb: „Eine charakteristische Er- 
„scheinung beim Verschmelzen der Jau- 
„erburger Pfltnze ist der Zink - Subll- 
„mat, der sich in dem Halse des Ofen- 
„schachtes, und zwar von dem Punkte 
„an, wo der erste Satz verbrennt, auf 
„3 Schuh tief anlegt, und den Schacht 
„bisweilen so sehr verenget, daß man mit 
„Ausbrechen helfen muß, welches in vo- 
„rigen Zeiten bei länger» Kampagnen 
„mehr als einmal geschah. Wenn wäh- 
„rend des Brechens, oder sonst vorzüg- 
„lich bei Lerchen Kohlsätzen ein Stück 
„dieses Sublimats sich abblättert, und 
„in den Schmelzraum kommt, erscheint 
„auf der Stelle schwarze Schlacke, das 
„Roheisen im Herde kocht, und es ent- 
„fteht eine weiche Versetzung. Es sind 
„1785 mehrere Versuche gemacht worden, 
„während des besten Ofenganges nur 
„ein halbpfündiges Stück von diesem 
„Zink aufzugeben: sogleich erschien die 
„Versetzung, und beim Abstich sah man 
„einen Rest des Stückes noch auf dem 
„Roheisen schwimmen, und mit den be- 
„kannten schönen Farben brennen.

Herr Professor G a d o l i n schmolz im 
Geftübherde durch so Minuten vor dem 
Gebläse & Loth Eisenkalk mit f Loth Zink
kalk , und erhielt keinen König, nur ei
ne hohle schwarze opacke Schlacke von ei

ner
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u er zähen Eiftnhaut, und emet durchs 
schimmerend dünnen Glasur überzogen , 
welches zum Teil die vorhergedachte schwar
ze folglich eisenhältige Schlacke, nebst 
dem Brennen des auf dem Roheisen 
schwimmenden reduzirten Zinksublimats er
kläret, und vermuthen lassen will, daß 
ein Theil Oxides aus dem Zinksublimat 
an das ohnehin auch schon mit etwas 
Sauerstoff versehene Roheisen übergieng, 
und das Eisenoxid verschlackete.

bb. Die möglichste Ausscheidung der Zinkmi
nern will daher auch berathen bleiben; 
und um den unausscheidbaren Zink zu 
benutzen, möchten sich andere Wege auf
finden lassen, oder in dazu eigens vorge
richteten Flammen oder gewölbten Röst
öfen beihilfiich der darunter gemischten 
Kohlftübe, oder auch selbst in dem Hoh
ofen vor dem Ausblasen desselben, wo 
er sich dann unter einer gedämpften, das 
ist, nach oben sichzusammziehenden Gicht 
an den Wänden des Ofens anhängen 
konnte, indem seine Verflüchtigung in 
metallischer Gestalt, durch die Kohlen be
günstiget , in dem Vorbereitungsschachte 
erfolgen müßte.

cc. Daß hiezu kleine Kohlengichten, folglich 
auch engere Gichtöffnungen, und über
haupt hohe Kalzinationsschächte fich vor

rüg-
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züglicher zeigen dürften, möchte keines 
umständlichen Beweises bedürfen.

dd. Daß bei allen dem durch die Gichtöff
nung hindurch noch vieler Zink verloren 
aehen muß, kann ebenfalls keinem Zwei
fel unterliegen, und ein über die Gicht
öffnung angebrachtes Gewölb Mit Ab
schlag KaMèrn, wodurch die Flamme oder 
der Flack des Hohofens sich durchschlän
geln müßte, könnte noch manchen ob
gleich oxidirten Zink oder Zinkblumen 
auffangen lassen, die in gewissen Inter
vallen sich herausholen liessen, wenn das 
Gewölb so vorgerichtet wäre, daß man 
während der Zelt der Herausholung die 
Flamme durch eine zur Seite angebrach
te sonst verschlossene Abzugsöffnung aus 
dem Kluggewölbe ableiten konnte.

ee. In soweit die mitbrechcnden Zinkminern 
unausscheidbar sind, würde ich die damit 
begleiteten Eisenminern in ihren Vorbe
reitungen von allen übrigen abgesondert 
behandeln, und im Vorrath liegen las
sen , und dann sie an der Gicht mit den 
übrigen davon freyen Eisenstein nicht ver
mengen , sondern sie, nachdem der übrige 
Eisenstein durch die Kohlen in der Gicht 
Meistens durchgesunken wäre , erst 

. auf den Ofen über die Gicht hrnaufneh- 
men: oder ich würde sie dem übrigen
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Eisensteine nicht untertheilen, sondern nach 
Maß, daß Zinkhältiger Eisenstein weni
ger oder mehr mit verschmolzen werden 
müßte, mit diesem altem die gte, 6te, 
oder iote Kohlengicht, welche die mög
lichst kleinste seyn müßte, versehen.

V.
Wismuth»

§. 86i.

Dev (nach einigen das) Wismuth erfindet 
sich in der Natur oder gediegen, oder geschwe
felt , wie in dem Wismuth - Glanze, oder o>'i- 
dirt wie in dem Wismuth - Ocher.

aa. Aus allen Halbmetallen, worunter es vor
mals gehörte, ist es das schivereste von 
9,670 bis 10,000.

bb. In der Dehnbarkeit weichet es auch noch 
dem Nickel und Zinke, und so auch in der 
Härte.

ec. Seine Elastizität ist sehr gering.

§. 862.

Seine Schmelzbarkeit stehet zwischen dem 
Bley und Zinn bei 205° Reaumür, noch eher 
es roth glühet.



m. Bei einer größer» Hitze sublimivi et et sich 
in verschlossenen Gefäßen.

bb. Unter dem Zugang der Luft aber, dämpfet und 
brennet es beim Glühen mit einer kleinen 
blauen Flamme, indem es sich in einem di
cken gelben Rauch erhebt, dev sich an kalte 
Körper anlegt, und dann, weiter nicht ver
flüchtiget werden kann.

§. 86z«
Schon bei mässigen Feuer oxidirt sich der

Wiswuth beim Zutritt der athmosphärischen
Lust an feiner Oberfläche zu einer Art Asche,
die 0,08 Zuwachs im Gewicht erhält.

aa. Indessen oxidirt er sich doch schwerer als Ei
sen , Nickel, Kobalt, Zink, Magnesium, 
Bley, Zinn und Kupfer, und er solle bis 
auf einen Gewichts - Zuwachs von 0,25 
oxidirt werden können. Nach Richter neh
men 1000 Theile nur 164 Sauerstoff an»

db. Das Wismuth-Oxid schmelzt beim Glühen 
sehr leicht zu einem gelben durchstchtigen 
Glas , welches die Gefäße durchdringet, und 
Erden und Metalloxide im Fluße auflöset.

cc. Überhaupt läßt sich jedes Wismuth - Oxid 
durch die Kohle sehr leicht reduziren.

öOO( A2 )00©

8.

!
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§. 864.

Das Wasser wird auch über geschmolzenen 
Wismuth nicht zersetzet.

§. 865.

In der Verwandtschaft zu den Säuren wird 
er vom Zink, Eisen, Magnesium, Kobalt, 
Nickel, Bley, Zinn und Kupfer übertroffen.

aa. Schwefelsaure greift den Wismuth nur in 
der Wärme an, und von dem dadurch oxi- 
dirten weißen Wismuth - Pulver wird ein 
Theil seines Oxides, und seiner Säure hin- 
weggespielet, wenn man es mit Wasser wa
schet.

bb. Die verdünnte Schwefelsäure und die schwef
lige wirken nur auf das Wismuth - Oxid.

cc. Die Phosphorsäure löset nur das Qxid, 
und ist mit diesem mehr verwandt als die 
Schwefelsäure.

dd. Auch Arsenrksäure wirkt wenigstens auf 
dem nassen Wege auf den Wismuth.

§. 866.
Aètzènde Feuerbeständige Alkalien vermö

gen weder auf nassen noch trocknen, Wege etwas 
E über
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über den metallischen Wismuth: aber das Koh
lenstoffsaure , und das durch ätzende Alkalien nie
dergeschlagene Wismuthoxid werden in ätzenden 
Alkalien beim Kochen vollkommen ausgelöset»

aa. Nach Pelletier solle sich mit dem Wismuth 
nur ungefähr 0,04 Phosphor verbunden ha
ben.

bb. Schwefel verbindet sich mit dem Wismuth 
leicht, verhindert aber die Leichtflüffigkeit 
des Letzter«, wenn von diesem weniger, als 
der Wismuth beträgt, vermischet wird.

§. 867.

Mit dem Eisen ist die Verbindung des 
Wismuths sehr unvollständig, weil sich der Wis
muth eher verflüchtiget.

aa. Rinmanns Versuche mit Roheisen und Wis
muth waren in ihrer Beschickung an letzter» 
zu reichhaltig, als daß sie hier zu einem 
Aufschlüße dienen könnten. Aber seine An
merkung über das Scheiden des Wismuths 
vom Eisen auf dem trockne» Wege kann 
nachgelesen werden, da eine Mischung aus 
Eisen und Wismuth über ein Feuer beson
ders vom harzigen Wesen, als fetten Kien
holze in mässiger Glühe, Hitze den Wismuth 
tropfenweis fahren läßt: und so würde die
ses unter allen am leichtesten schmelzende

Me-



Qoo( 35 )ooo

Metall aus dem Wismuthhältigen Eisen, 
und Kobalterzen in der Gliche-Hitze heraus- 
geseigert.

Anwendung.
§. 868.

#

Der Wismuth sowohl als sein durch die 
Kohle reduzirtes Oxid verflüchtiget sich schon 
in dem Vorbereitungsraume der Hohöfen, 
und wenn vom Oxide noch was übrig blie
be, müßte es auch in den tiefern Durch
schnitten des obern Schachtes schmelzen, 
dann aber könnte es schädlich seyn, weil es 
die etwa noch nicht desoxidirten Eisentheil
gen mit verschlacken könnte.
aa. Uiberhaupt um den Hohöfen das Ge

schäft der Verflüchtigungen zu ersvaren, 
und dadurch andere Einwirkungen der 
Stoffe, die hier bezielt werden müssen, 
nicht zu verspäten, wird man besser fah
ren, wenn man den in der Begleitschaft 
der Minern sich etnfindenden Wismuth 
oder dessen Oxid durch desoxidirende Rö
stungen herausseigert, und vorläufig ver
flüchtiget.

VI.
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VI.
Kupfe r.

§. 869.
#

Das Kupfer bricht in den Minern oder 
gediegen, oder juetitg oridirt, in Kupferschwär- 

' ze, Rothkupfer und Ziegelerz, oder etwas mehr 
oxidirt i» dev Lasur, Malachit, Kupfergrün, 
Kupfer - Smaragd , oder veverzet mit Salzsäu
re in Kupfer - Sand oder mit Arseniksäure in 
Olivenerze, mit Phosphorsäure im Phosphor
sauren Kupfer , mit Schwefel in Kiesen, Kupfer
glanz , Buntkupsererz, auch in Begleitschaft 
des Arseniks in Weißkupfev - Erze, und mit 
Spiesglanze in graugültig Erze.

aa. Seine spezifische Schwere erstrecket sich von 
8784 bis 9,000 und 9,324.

bb. Es ist nicht ganz so dehnbar als das Eisen, 
nach HüUY aber solle es dehnbarer seyn.

cc. Auch ist seine Elastizität geringer als die 
des Eisens.

dd. Das Wasser wird davon nicht zerlegt, aber 
über stbmelzendes Kupfer in eine gewaltige 
Explosion gesetzet.

ee.
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eS. Lust mit Feuchtigkeit begleitet überziehen 
das Kupfer mittler Zeit mit Grünnspann, 
das aber auch Wasser und Kohlenstoffsäure 
enthält.

§. 870.

In dev Feuer-Beständigkeit hat es nur 
Gold, Platina und Silber vor sich, obgleich 
die grünliche und blaue Flamme einige Verflüch
tigung verrathen will.

aa. Es schmelzet erst nach dem Glühen bei 37 
Wedgewood, oder 2618 Reaumür, nach 
Guyton 27 Wedgewood oder 1450 Reau
mür. Unter dem Brennpunkte des Brenn- 
glases rauchet es, nachdem es schmelzet; 
es verflüchtiget sich endlich ganz.

bb. Bei dem Zutritt der Luft wird es schon 
bei dem Glühen mit einem schwarzen schup
pigen Oxide, das 0,256 Sauerstoff enthal
ten solle, überzogen, welches bei dem Ham
mern oder bei der Ablöschung int Wasser 
abfällt.

cc. Das Kupfer - Oxid fließt im Feuer sehr 
schwer zu einer dunkeln Kupfer haltenden 
Schlacke, die sich durch Kohlenstoff hältige 
Substanzen reduziret.

dd.
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dd. Unter dem Zutritt dev Luft geschmolzen, 
brennt das Kupfer mit einer grünen blauen 
Farbe, wovon der Rauch sich als Kupfer - 
Oxid anleget, das auck 100 Theilen Metall, 
und 25 Theilen Sauerstoff bestehen solle.

§. 871*
»

Die Leichtigkeit seiner Qxidirung stehet in 
dev Mitte der Metalle, und es solle höchstens 
0,58 Gewichts - Zuwachs annehmen.

Nach Richter nehme es in 1000 Theilen 
Kupfer an Sauerstoff 449,4 auf.

§. 872.

In dev Verwandtschaft zu den Säuren 
stehet es dem Eisen nach.

aa. Verdünnte Schmefelsäure, und unvollkom
mene Schwefelsäure lösen das Kupfer-Oxid 
auf, das Metall aber selbst nur die konzen- 
trirte Schwefelsäure in dev Hitze.

bb. So auch beinahe die Phosphorsäure.
cc. Die Kohlensäure verbindet sich mit dem 

Oxide.
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§. 8?Z.

Schwefel und Phosphor vereinigen sich 
mit dem Kupfer.

§. 874.
Es verbindet sich auch mit den meisten Me

tallen.
aa. Rilimalm hat mit Roheisen und Kupfer 

mehrere Versuche unternommen.

Er vermischte 200 Bohrspänne vom grau
en Roheisen mit 10 Pfund kleinen Kupfer- 
fpännen, woraus mit Leinöl eine Maste ge
macht, und diese in einen mit Kohlenstaube 
ausgeschlagenen Tiegel 25 Minuten lang 
vor dem Gebläse in starker Hitze erhalten 
wurde: die Metalle flössen zu einer reinen 
fast phärischen Kugel zusammen, wogen 200 
Pfund, und verloren daher 5 Perzent: sie 
bestünde aus 194 Theilen Eisen und 6 Thei
len Kupfer, daher ward vom Kuper verhält- 
nißmässig ungleich mehr verschlacket, und die
ses würde wahrscheinlich noch mehr verzeh
ret worden seyn, hätte zugleich ein Geblä
se auf die schmelzende Masse gewirkt: die 
Kugel war hart, brach nur nach sehr star
ken Schlägen, die in das Roheisen Ein
druck machten : im Bruche war sie weißgelb 
wie grelles Roheisen, und war von aussen 
mit einer grauen zähen Haut überzogen»
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Anwendung.

§. 875-

Das Kupfer verschlimmert die Quali
tät des Ersens: zum Glucke schmelzt es nicht 
nur viel früher, sondern verbrennt and ver
schlacket sich auch noch vor dem Hitzgrad, 
welchen das Ersen zur ZèrschmelzUng noth
wendig macht.
an. Aber es kann auch noch im Verbren

nungsraume durch die Berührung mit 
■ den Kohlen zum Theil wieoer hergestellet 

werden, und dann sich mit dem streßen- 
den Eisen verbinden.

db. Darum liefern Kupferhältige Eisenmi
nern selten ein zur Verfrischung wohl 
geeignetes Roheisen, und darum sollen 
die mirbrechenden Kupferminern davon 
allerdings ausgeschieden, und, wo es 
nicht wohl thunlich, die damit noch ber
einigten Eiseuminern vielmehr auf ge
meine Gußwaaren verwendet werden.

cc, Ein etwas mehr gewaltiger Wind karrn 
hier zwar die Redukzion des verschlackten 
Kupfers mehr hindern, es wird aber auch 
allemal zum Nachtheil eines ergiebigeren 
Ausbringens an Eisen erfolgen.

dd,



dd. Da die Kupferhältigen Eisenminern mei
stens auch Schwefelhältig oder Schwe
felsauer sind, so wird von diesen die 
Rede bei Gelegenheit der Schwefligen 
oder Schwefelsauren Eisenminern unrer 
emem hernach vorkommen.

ooo( 41 )ooo

Vili.

Bley.

§. 876.
Von dem Bley scheint es nicht, daß 

man im Hohofen einige Vereinigung mit 
dem Roheisen zu erwarten habe. Uiberhauyt 
fließt Bley und Eisen nicht zusammen. Er
steres schmelzet auch schon bei 252° Reau- 
mür, folglich bereits tut Vorbereitungsrau
me , wird aber hernach im Schmelzraume 
meistens oxidiret und verglaset, und was 
etwa noch übrig bleibt, vor der Forme ver
brennt und verflüchtiget.
aa. Indessen verbinden sich doch die Oxide 

von beiden Metallen, uni) wenn daher 
im Verbrennungsraum sich noch wo oxi- 
dirte Eisenthetlchen einfinden, oder neu
erdings entstehen, mögen dieselben sich 
mit dem Bleikalke doch auch verschlacken,

und



und darum die möglichste Ausscheidung 
der Bleyminern von jenen des Eisens 
fordern.

bb, Rinmann in seiner Geschichte von Eisen 
hat wenig Bley mit mehrern Eisen nicht 
wereinigen können, und angemerket, daß die 
mit Bleyglanz begleiteten Eisenerze aus der 
Silberbergs-Grube bei Danemora, und die 
Erze von Uton ein gutes geschmeidiges Ei
sen geben , und das Bley in die Hohofen / 
Schlacken gehe, worinn es sich bisweilen mit 
gelber Farbe zeige.

cc. Die Versuche selbst die Rinmannschen sowohl, 
als auch die Bergmännischen gehören eigent
lich nicht hieher, da sie mit so vià Bley 
gegen das Eisen unternommen wurden, wel
ches der Fall bei Bleyhältigen Eisenminevn 
nicht seyn mag.

dd. Indessen bemerket auch RiNMüNN, daß 
schmelzender Bleykalk vom Eisenoxide etwas 
auflösen könne.

ee. Eisen vermag zwar die Bleyoxide zu re- 
duziren, doch wird dieser Fall bei dem 
Uiberfluße des Sauerstoffes im Verbren- 
nungsraume nicht statt finden können.

ooo( 42 )ooo

IX.
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IX.
Sinn.

§. 877,
Noch geringer als bei dem Bley ist die 

Feuerbeständigkeit des Zinnes, welches 
schon bei 168° Reaumür schmelzt, und da 
es leichter oxidirbar als das Bley, wird sei
ne Verkalkung und Verglasung im Verbren
nungsraume um so früher erfolgen, und sich 
auch in den tiefern Durchschnitten ganz ver
glasen, da nach Macquer und Braun es 
sich in einem gähen und heftigen Feuer zu 
einem durchsichtigen Hyazinthrothen Glase 
verwandeln solle.
aa. Rinmann unternahm mehrere Versuche mit 

Roheisen und Zinn, allein auch der, wel
cher mit dem geringsten Antheile von Zinn 
geschah, war doch Zinn, und mag da
her auf Zinnhaltige Eisensteine, welche am 
Hohofen auf Eisen behandelt werden, nicht 
wohl passen.

bb. Er nahm 10 Theil Bohrspänne vom Roh
eisen , und i Theil englisches Zinn, legte 
das Z)nn am Boden des Tiegels mit Ge- 
stübe wohl bedeckt, darauf dir Bohrfpänne 
eben mit Kohlenstübe bedeckt. Nach einer



halbstündigen starken Windofen Hitze floß al
les so dünn, daß sich die Masse rote Was
ser in den Inguß gießen ließ. Sie hatte 
aber 14 von Hunderten un Gewicht verlo
ren , obgleich ohne Zeichen von Glühespän- 
nen, an dessen Statt die obere Seite mit 
Wasserbleyähnlichen Schuppen, die der Mag
net nicht zog, bedecket war, aber die Mas
se selbst war spröd, hart im Bruche, licht
grau und dicht rote der feinste Gußstahl, 
und wurde vom Magnete gleich dem Eisen 
gezogen.

cc. Die Entstehung der Glühespänne ward 
durch das Kohlengestübe verhindert, und da
durch nur vielmehr Graphit erzeuget, der 
sich als ein spezifisch leichterer Körper oben 
auf zeigte, auch die stärkere Verbrennung 
des Zinnes hielt der Kohlenstaub hindann, 
gleichwohl wurden 14 von Hunderten, ver
muthlich meistens nur an Zinn eingebüßet.

ooo( 44 )ooo

Gold, Silber und Plattina.
§. 878. ,

Wo an Gold und Silber reichhaltigere Ei
senerze vorfallen, wird man sie für sich in der

Schmelz-
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Schmelzmanipulation auf Gold und Silber mit 
Zerstörung oder Wegschaffung des Eisens be
handeln. Hier redet es sich also nur von ei
nem Gold - oder Silbergehalt in Eisenerzen , 
die vielmehr auf Eisen genutzet zu werden, Vor
theil bringen.

aa. Dann wird sich das Gold und Silber in 
dem Roheisen mit befinden, weil beide mit 
dem Eisen zusammen schmelzen, da beide noch 
Feuerbeständiger als das Eisen sind.

bb. Hier frägt sich also nur, ob ohne Zerstö
rung des Eisens sich auch das wenige Gold 
und Silber zugleich erhalten lasse?

Anwendung.

§. 879'

In soweit die mitbrechende Gold - oder 
Silberhaltige Miner von dem Eisenstein oder 
bor oder' nach der Rostung ausscheidbar ist, 
wird dieses ohnehin jeder beobachten, um 
die ausgeschiedene Eisenhältige Gold-und 
Silberminer vielmehr auf diese edlen Metal
le zu behandeln.
aa. Hingegen wird von dem, was bon der 

Gold - und Silberminer dabei bleiben 
muß, das wenige Silber und Gold sich 
auch in dem Roheisen erfinden.
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bb. Wenig Gold und Silber wird von vie
lem Eisen nicht aufgelöset, sie schmelzen 
nur zusammen, und aus der grossen spe
zifischen Sckyvere des Goldes und Sil
bers läßt sich schließen, daß, wenn das 
Roheisen genug dünnflüssig ist, in dem
selben sich das Gold und Silber titet>cr# 
senken werde, und so das höher darüber 
fließende Roheisen so ziemlich Gold und 
Silberfrey zurücklassen möchte.

cc. Hieraus ziehe ich die Folge
a) daß man bei Eisenminern dieser 

Art auf eine zulangende Dünnflüssig
keit , und zwar nach Erforderniß der Um
stände oder durch eine dazu passende 
Vorbereitung, oder durch eine genug 
hohe Temperatur des Ofens, oder auch 
durch dazu nothwendige Zuschläge, und 
manchmal unter einem durch alle Vor
sichten borzusorgen habe.

b) daß man das Roheisen nicht zu oft 
absteche, sondern es länger in dem O- 
fen zurückbehalte, damit Gold und Sil
ber mehr Zeit gewinnen, sich gegen die 
Tiefe hinabzusenken.

c) daß man bei dem Abstiche oder das 
Roheisen nicht alles unter einem in das
selbe Roheisen-Bett lausten lasse, son

dern
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dem das ti efesie, folglich auch ersterhand 
Herausfließende, solange vre Erfahrung 
einen zu benutzenden Gold, oder Silber
halt darinn wird bemerken lassen, idei
ne eigene Grube laufen lasse, und dar
um die Brusi ausserhalb mir 2 Ablauf
gaffen versehen solle, damit das ersterhand 
abfließende Roheisen an eine, und dann 
durch Sperrung dieses Weges, das ü- 
brige in das zweyte Flossenbett laufen 
muffe.

,d) oder, und welches mir räthlicher 
dünket, man erzeuge dann nicht Flossen, 
sondern Platteleisen, und sieche alles auf 
einmal ab, so wird auch in der Plattel- 
grube sich das etwa noch höher mit ein
findende Gold und Silber in die Tiefe 
zu sinken Gelegenheit finden, und die 
Erfahrung wird uns im durchschnitte 
lehren, bis wie wett hinab, die Platte! 
auf Roheisen, und dann ferners zur 
Benutzung auf Gold, und Silber abzu
heben oder zu reißen, berathen seyn wol
le, wobei man in zweifelhaften Fällen 
von den vorbehaltenen tiefern Platten 
eine Probe auf Gold und Silber vor
läufig unternehmen, und die an Gold 
und Silber zu armen bei denn folgenden 
Abstiche zu die Roheisen-Scheiben hin
über nehmen kann.

e)



e) oder man steche das Roheisen et 
was höher ab, lasse das übrige, damit 
es mehr Gold und Silber in sich fasse, 
länger, und vielleicht wohl gar bis zum 
Ausblasen zurück, und macke es erst als
dann durch die dazu ober dem Boden- 
stein angebrachte Abstichs - Oefnung Her- 
auslaufetl.

dd. In soweit nun das dadurch abgeson
derte Gold, und Silberhaltige - Rohei
sen die Kosten bis zur Ausbringung der 
edeln Metalle lohnen mag, möchte die 
Scheidung am wohlfeilsten erfolgen, wenn 
oder dieses Roheisen mit Schwefel vor
läufig zementirt, und dann mitderDer- 
blevung wie ein Gold, und Silberhäl- 
tiger-Rol stein behandelt würde: oder 
wenn man das Roheisen zerkleinet, mit 
etwas Schwefel-Kteße beschicket, und 
aufiöset, dann den Rohstein sofort oder 
nach einer vorläufigen Röstung verbleuet, 
oder überhaupt als ein Gold und Sil
berhaltiges Eisen behandelt, wozu es durch 
Konzentrirungs oder durch Präzipitations- 
Prozesse , und wenn der Rohstem genug 
reichhaltig geworden, auch wohl durch Ab
treibung desselben am Herde mehrere 
Wege giebt, wovon aber hier zu reden 
wir nicht an der Stelle sind, da wir in 
die Prozesse der Gold und Silberhälti- 
gen Erze hineingehen, und dem noch so 
manches voraussenden müften.

<boo( 48 )oco
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ee. Guitott hat sich durch Versuche überzeuget/ 
daß das tčtj'en ungefähr fg-. Silber auf das 
innigste mit sich verbunden zurückhalte, in
dem fidi das übrige aus demselben im Fluße 
zu Boden setze, daß aber auch schon dieses 
fcr hinreichend sey, dem Eisen eine azsiser- 
ordentircke Hä te, und einen Bruch zu ge
ben , welcher oyne Dis - Conlinuität Uiber- 
reste der Kristallisation zeigte (Annalen des 
Freih. v. Moll Zier B. 2te Lief. 1805. S»
287.)

§» 88c»

Mit Platina und Roheisen versuchte Herr 
Ritter Rinmann einige Mischungen, doch alle 
von so einer Porzion Platina gegen' Vas Ei- 
sien , daß sich dieser Fall bei den auf die Hohö
fen kommenden Eisenminern kaum ereignen wird»

aa, 100 Aß Bohrspänne vom grauen Eisen 
mit 25 Aß Platina, dann mit Leinöl und 
Kohlengestübe gemischt, und I Stunde vor
dem Gebläse gehalten, gaben einen Kugel
förmigen König von iit Aß, folglich mit 
Verlust ii aus 100. Er war hart, wider
stand jeder englischen Feile, und nahm von 
starken Schlägen Eindrücke an, ehe er zer
brach, und dann zeigte er im Bruche sich 
lichtgrau, und feinkörnig,

D bb.
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db. Ob aber ein sehr geringer Gehalt von Pla
tina das Roheisen auch hart und brüchiger 
mache, ist mir noch nicht bekannt.

ec. In den Ephemeriden des Herrn Freiherrn 
v. Moll z. B. 2. Lref. 1807 Seite 229 und. 
den folgenden findet man manchhältige von 
verschiedenen mit dem Platin oder mit Pla
tinerze , und serners mit Iridium, Osmium , 
Rodium, und Palladium auf dem nassen We
ge unternommene Versuche: aber in Hinsicht 
auf Verbindung dieser Metalle (?) mit dem 
Eisen auf dem trocknen Wege begegnete ich 
keinem.

Ja Fourcroy und Vanquelin zogen aus 
den Resultaten vielmehr die Folge, das ro* 
he Platin bestehe aus Platin, Gold, Sil
ber, Eisen, Kupfer, Crom, Titan, Jridi-

wäre es wahrlich ein Bassart von Metallen, 
und vermuthlich mag auch jedes der letzter» 
4 neuen Metalle nicht ganz eines eigenen 
Geschlechtes seyn.
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X.
Uran.

> < •

§. 88i.

Dieses erst vor ig Jahren vom Herrn ČU 
M. Rath Lllaproth entdeckte Metall ist bisher 
nur noch im oxidirten Austande vorgefunden wor
den. Es ist sehr schwer zu reduziren, und un
ter denen bisher bekannten Reduktionen sollte 
die des Vuchholz die begünstigste seyn. Er er
hielt aus 0,05 Kohlenpulver zu 100 Oxid eine 
Ciscngraue ziemlich zusammen Hangende Masse, 
die sich erdig nicht metallisch glänzend zeigte, 
und nur dem bewaffneten Auge stch als ein 
Haufwerk schwäch metallisch glänzender Radeln 
darstellte.

aa. Sein Eigengewicht solle 6,440 bis 9,000 
seyn.

bb. Es ist noch strengsiüssiger als Magnestum, 
ja es solle in seiner Reduktion 1700 Wed- 
gewood bedürfen, und auch da noch nur 
kleine Metallkörner geben, die auch in der 
stärkestrn Hitze des Porzellan - Ofens stch nicht 
zusammen schmelzen ließen.

D 2 ec.
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cc. Es ist sehr leicht vMirbar, und nimmt 
nach Buchholz mehrere Grade an, in nie
dersten graulich schwarz mit 0,05*5- Sauer
stoff, im höchsten Eitrönigelb 0,20 - bis 24.

1 In den Zwifchengradcn von dem dunkelgrau
en in das Dicrlblaue, dann schmutzig grün
liche in das Graugrüne. Nach Richter neh
men 1000 Theile 199,4 Sauerstoff auf.

dd. Nicht das Metall, nur das schwarze Oxid 
löst sich in sehr konzentrirtev Schwefelsäure 
auf.

ee. Die Alkalien sollen das Uran weder auf 
„affen, noch trockenem Wege auflösen, und 
Nur das Oxid dunkelbraun färben Aber 
Kohlenstoffsaure Alkalien äufferten eine Wir
kung auf das Oxid.

ff. Die Verbindungen mit den Metallen sollen 
noch nicht untersuchet seyn.

A n w e n d a n g.

§. 882.

Bei der so leichten Oxrdrrbarkeit, und 
hingegen sehr schweren Redukzwn des Oxides, 
dann Bet der grossen Strengflüssigkeit -es U- 
ran Metalles möchte eine Verbindung desselben 
mit dem Eisen kaum zu vermuthen seyn. So-



ferne auch das Oxid im Vorbereitungsrau
me desoxidirt wäre, würde es doch im Ver
brennungsraume der Oxidation bald wiede
rum unterliegen, und bitim sich vermuthlich 
nur in den Schlacken vorfinden.

XI.
Titan..

ooo( 53 )ooo

Auch ein vom Herrn O. M. Rath Klap-
roth trn Jahre 1793 entdecktes Metall.

aa. Es ist dunkel Kupferroth, metallisch glän
zend, spröde, und in dünnen Blättchen et
was biegsam.

bb. Als Metall sehr strengflüssig, und als Q- 
xid sehr schwer reduzirbar, wird aber auf 
der Kohle röthlich, dann schieferblau, und 
schmelzt.

cc. Das Metall wird durch das Rösten leicht 
oxidirt, wird bläulich, und dann um so 
weißer, wie mehr es Sauerstoff aufgenom
men hat, wovon es nach Richter in 1000 
Theilen 312,3 anziehen solle.

dd.



dd= In dev Schwefelsäure wird es aufgelöst 
unter andern auch in der Ejfigsäure mit 
Beihilfe der Wärme, und das Oxid verbin
det sich mir der Kvhlenstoffsäure.

66. Die Alkalien lösen das Oxid auf den 
trocknen Wege etwas auf.

ff. Mit denn Schwefel verbindet es sich: Noch 
leichter, wirv es in Schwefel-Kali aufge
löst,

gg. Auch mit mehreren Metallen, und das Ei
sen solle davon hart, spröde, und weiß 
werden, Herr Bergrath Lampadius ver
suchte gleiche Theile Titan -Onde mit ver
schiedenen Metall - Qx-den , machte durch et
was Leinöl eine Paste, bedeckte diese mit 
Glas - Pulver , überließ sie im Kodlentiegel 
einem sehr heftigen Feuer. Das Eisen und 
das Titan gaben ein hartes dichtes gut ge
flossenes Korn von einer weißen Farbe, 
das eine sehr gute Politur annehmen solle, 
sehr spröde war , und einen körnigen Bruch 
hatte.

hh. Eben so verhielt es sich mit dem Magne
sium.

§« 884»

Die Anwendung in dem folgenden 
Bande bei Gelegenheit des Titaneisen.

ooo( 54 )ooo
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XII.
Tellur.

§» 885.

Abermal ein Metall, von dem wir dem 
Beweis der Existenz dem so gründlichen als 
nützlichen Bemühungen des Herrn Ù. M. Rath 
Klaproth zu verdanken haben, nachdem unser 
verehrlichster Hofrath bei der k. k. Hofkammer 
im Münz - und Bergwesen zu Wienn Herr Rlt- 
ter b. Müller edler zu Reichenftem, dessen 
Verdienste, und gemeinnützliche Unternehmun
gen nicht nur in Qesterreichschen Staaten, son
dern auch den Mineralogen und Metallurgen 
im Auslande bekannt sind, der erste war, der 
das Daseyn des Tellurs - Metalls vermuthet 
hatte.

aa. Noch kömmt es sehr selten vor. Seine 
Farbe ist Zinnweiß in die Bleygraue zie
hend , vom starken Metallglanze, und ist 
sehr spröde und zerreiblich.

bb. Sein spezifisches Gewicht ist nur von 4,333 
bis 6,115, und nach Herrn Hofrath v. Rei
chenstein das zweymal geschmolzene 6,343.

cc. Es fließet sehr leicht noch vor dem Glühen r 
und bei gleicher Temperatur früher als Spies- 
alanz, etwas später als Bley.
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dd. Es ist aber auch flüchtig beinahe gleich dem 
Arsenik. Auf der Kohle vor dem Lothroh
re entzündet es sich mit Heftigkeit, und matt 
sieht eine lichtblaue gegen dem Rande grün» 
liche Flamme, unter welcher Verbrennung 
es sich unter einem grünlich wetßen 'Dampf 
erhebet, und an der Kohle sich weiß, mehr 
entfernt aber bläulich auflegt, auch einen 
Rettigartigen Geruch fühlen laßt.

Das Oxid fließt ebenfalls gerne, und er
hält , wenn es in einer Glas - Retorte er
hitzt schmelzet, nach dem Erkalten ein strah- 
liges Gefüge von strohgelber Farbe.

es. Es gehört unter die leicht oxidirbaren Me
talle, und solle nach Richter in 1000 Thei
len 188 Sauerstoff aufnehmen: bei einem 
hohen Grade der Qridirung, der aber nicht 
bestimmt angegeben ist, solle es die Eigen
schaft echer Säure bemerken lasten.

ff. Bei der Redukzwll mit dex Kohle darf man 
nur 8 bis 9 Perzent von dies.'r dazu neh
men , sonst fließt das Korn nicht zusammen.

gg. Ist in verschiedenen Säuren auflösbar, und 
aus der Salzsäure wird es auch durch Spies- 
glan; mettallisch niedergeschlagen: es wider
spricht daher die Einwendung des Majors 
TÜfvwskh (Gilberts Annalen) daß Tellur 
mit dem Spiesglanz - Könige ubere.n komme.



hh. Die Alkalien verbinden sich mit dem Oxid-

ii. Auch mit dem Schwefel, mit dem es bei 
gelinget Warme ein strahliges Bleyfarbnes 
Erz gestaltet, wovon sich aber der Schwe
fel, der etwas Tellur mit sich nimmt, su- 
blimiren laßt.

kk. Das Verhalten des Tellurs zu dem Eisen, 
und den übrigen Metallen ist, soviel mir 
bekannt, noch nicht unteriuchet.

Anwendung.

§. 886.

Um sich des Tellurs zu entledigen, 
wird seine Flüchtigkeit dieselben Wege wie 
bei dem Arsenik empfehlen, worauf wir bei 
dem Arsenikalischen Eisenerzen kommen wer
den.
aa. Doch sind bisher noch keine Eisensteine 

mit Tellur begleitet, bekannt.

ooo( 57 )ooo

M e-
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Metalle

die sich auch in metallische Sauren 
umschaffen lassen-

XIII
Arsenick und Saure,
v ' §. 887.

Das Arsenickmetall verhält sich tn seinem 
spezifischen Gewicht zum Wasser wir 8,308 — 
10,000

aa. Verflütiget sich im Feuer früher als jedes 
andere Metall, und oxidirt sich dabei un
ter dem Zutritt dev Luft auch lieber, denn 
die übrigen Metalle.

bb. Es raucht bei 3560 Farenheit im offenen 
Feuer, und legt sich als ein weißes Sub
limat (weißer Arsenick) an kalte Körper an ; 
wird dabei oxidirt bis zu 15 pr gente Sau
erstoff , und verflüchtiget sich ferners bei 
383° Farenheit in einem Rauche.

cc. Löset sich in 80 Theil Wasser, und im sie
denden auch schon unter 15 Theilen voll
kommen auf; aber das reine Metall löset

sich



sich trn Wasser nicht; an dev Luft jedoch 
im Wasser länger .ausgesetzet wird ein Theil 
aufgelöset.

dd. In verschlossenen Gefäßen schweift dev 
Arsenick im gleichen Grade wie vas Spieß« 
glanz , aber im offenen Feuer oxidirt er 
sich eher, als er schmelzt. Darum entfliecht 
er im offenen Gefäße, ehe, als er fchmeft, 
wenn er nicht durch Alkalien, Erden, o- 
der Metalloxide gebunden ist, mit,welchen 
er sich verglaset.

ee. Mit dem Arsenickoxide hat es gleiche Be
schaffenheit.

§. 888.

Der Schwefel verbindet sich nur mit dem 
Arsenickoxide im trocknen Wege zu gelben und 
rochen Arsenick (Rauschgelb, Operment, Re
algar) wobei sich der Schwefel zum Arsenick- 
oxid im erstern wie 9 zu 10, und im rothen 
wie 4 zu 1 verhält.

aa. In gelinder Hitze einer Rechrte gehet der 
Arsenick mit gleichen Theilen Phosphor in 
eine Verbindung, welche in der Luft ver
wittert.

bb. Die Alkalien wirken auf das Arfenickme- 
tall nicht, doch häusig auf das Oxid, wel
ches hrrnach an der Luft zerstießt.

ooo( 59 )ooo
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cc. Die Erden sollen auf den Arsenick nicht 
wirken, sein Oxid hingegen verbindet sich 
auf dem naffen und trocknen Wege mit den
selben.

Nach Gelert und Kramer wird der 
Arsenick (vermuthlich der weiße oder das 
Arsenickoxid) mit Vermischung der meistens 
glasächtigen kalkigten, glimmerigen, mer
gelartigen , und thonigen Erden etwas Feu
er beständiger, und verflüchtiget sich nur 
in der höher» Hitze mit denselben.

dd. Das Eisen siehet zwar mit dem Schwe
fel in etwas näherer Verwandtschaft als mit 
dem Arsenick, verbindet sich aber mit dem 
letzter« sehr genau, so daß er auch un
ter dem Beitritt der Kohlen und bei wie
derholten Glühen kaum,und nie ohneVerlurst 
vom Eisen , welches sich mit verflüchtiget , da 
von geschieden werden mag. Schon ein ge
ringer Theil Arsenick macht das Eisen 
spröde, und ein etwas größerer Antheil 
benimmt ihm auch den Magnetism. Der 
Arsenick wird aus seinen Auflösungen durch 
das Eisen, doch nicht vollkommen frey vom 
Oxide, gefällt.

öe. Wenn man Eisenfeil, Alkali, und Arse
nick etwas gelinde erhitzt, dann auf ein
mal zum Schmelzen bringt, verbindet sich 
viel Arsenick mir ungeschmolzenen Eisen.

i ff«
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ff, Arsenick und Braunstem sollen sich ver
binden : man hat hierüber aber noch we
nige Erfahrungen.

gg. Mit Bley vermischt verflüchtiget sich ein 
Theil Arsenick, ein Theil verglast sich mit 
dem Bley Safrangelb, und ein Theil ver
bleibt , und gestaltet ein brüchiges Bley von 
dunckler Farbe.

hli. Daß der Arsenick aus dem Nickel bei
nahe unobsonderlich ist, lehret uns die nicht 
ganz vollkommene Herstellung desNicklkönigs 
aus seinen Arsenickalischen Erzen; so wie 
auch der Nickel in der Reihe der Ver
wandtschaften mit dem Arsenick unter den 
Metallen oben an stehet.

n. Auch dem Kobalt und dem Kupfer hangt 
er etwas hartnäckiger als dem Eisen an; 
seine Trenung vermittels Kohlenstaube ist 
schwer, und Arsenick scheidet den Kobalt 
aus seinen Auflösungen nicht.

kk. Eine leichte Verbindung gehet zwischen Zittir 
und Arsenick vor sich, titib Arsenick scheidet 
sich davon durch das Feuer, allein ohne Zu
satz vom schwarzen Fluß nicht vollkommen, 
und auch dieses nur in offenen Tiegeln. Ein 
Theil Zinn zerfallt bei der Verbindung int 
Feuer mit dem Arsenik zur Asche, und 
ein Theil mit Arsenick verbunden wird sehr

weiß,



weiß , glänzend und schiefrig, fast dem Äeus- 
f etlichen des Zinkes gleich.

11. Hingegen hält die Verbindung des Zinkes 
mit Arsenik sehr schwer. Ersterer soll vom 
letztern nur 0,2 aufnehmen, und in der Hitz 
entweicht der Arsenik, läßt aber doch den 
Zink oxidixt zurück. — Im nassen Wege 
schlägt Z,uk den Arsenick theils metallisch, 
theils sauer nieder.

Bim. Auch mie Spièsglanz verbindet sich dee 
Arsenick, doch nur in geringer Quantität. 
Der Arsenick zerleget das Schwefel Spies- 
glanz nicht, weder das Spiesglanz den Schwe
fel Arsenick , woraus sich schließen läßt, daß 
Schwefel und Spiesglanz zum Arsenick in 
gleicher Verwandtschaft stehen.

un, Mit dem Molybden hat man noch keine 
Verbindung ausgemittelt.

00. Unter denen von dem Herrn d'Erbuvav 
untersuchten Verbindungen des Wolframs 
oder vielmehr mit seinem Oxide finde ich den 
Arsenick nicht.

pp. Und so auch nicht in denen vom Herrn 
Bergrath kampadius versuchten Verbindun
gen mit dem Titanoxide.

eoo( 62 )ooo

qq>



qq. Weder sind mir einige Verbindungen mit 
dem Uran, Tellur, Chrom, Columb und 
Tantal bekannt.

§• 889»

Die Verwandtschaftsfolge dev Metalle zum 
Arsenick findet man in nachstehend fich abstuf- 
fender Ordnung:

Nickel
Kobalt
Kupfer
Eisen
Silber
Zinn
Bley '
Gold
Platin
Spiesglanz, Schwefel.

aa. Nach (Mett vereiniget fich der Arsenick 
wie dev Schwefel mit dem Eisen am besten, 
dann setzet er im trocknen Wege

nach dem Eisen 
das Kupfer 

' ' Zinn

ooo( 63 )ooo
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Bley
Silber

und schließt den Wismffth aus, doch nicht 
auch den Kobalt.

Arsenick-Sau re.
§. 890.

Die Arfemck-Säure, solle nach Proust 
0,53 Sauerstoff halten: doch ist das eigent
liche Minimum vom Sauerstoff in der volikom- 
tnenen Saure zum Unterschiede der unvollkom
menen noch nicht berichtiget

aa. Die trockne Arsenick - Säure fließt im mas
sigen Glühefeuer, und entlaßt in etwas 
höherer Temperatur das Wasser; schmelzet 
beim Rothglühen; siedet bei steigender Tem
peratur , U' d bei her Weißglühehitze ent- 
mcicht ein Theil Sauerstoff: Das, was Li
bri g , ist Milchweißer Klumpe, der in der 
Luft Wasser aufnimmt, und sich trübet.

bb. Mit Kohlenpulver in einer Retorte geglü- 
het, erhalt man beim Glühen Kohlenstoff
saures Gas, und einen rech etwas mit un
vollkommener Säure verbundenen Arsenick. 
Dieses Verfahren wird meistens wiederhol 
let, und erst das dritemal solle man reines

Ar-
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ArseniD Sublimat erhalten. Uibev oder un
ter glühenden Kohlen verdampft sie als un
vollkommene Säure.

cc. Zersetzt sich nach Fourcroix durch das Was- 
, ferftofsgCEŠ , und noch mehr durch geschwe

feltes, und Kohlenstoff-Waffersioffgas schon 
in der Kälte: durch die Kohle und den Schwe
fel aber nur in der Hitze, und giebt dann 
unvollkommene Säure nebst gephosphorten 
und geschwefelten Arscnick.

dd. Eben nach Fourcroix solle sie bei einem 
starken Feuer alle Salze zersetzen, und ihre 
Säure verflüchtigen.

ee. In 2 Theilen Wasser kann sie bei mittlerer 
Temperatur aufgelöset werden, zersetzet sich 
aber nicht, wenn sie alsdann mit gepulver
ter Kohle gekochet wird.

ff, In der Luft wird sie feucht, und zerfließt 
nach einiger Zeit zur tropfbaren Arsenick- 
Säure.

§. 891-

Das Kali und Natrum kann mit der 2lr- 
senicksäure übersättiget werden, und das zur 
Trockne abgerauchte Salz schmelzt im Feuer 
glasähnlich, aber unmittelbar auf oder zwischen 
glühenden Kohlen verhält cs sich wie das Ar- 
fenick - Metall»

E aa.
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sa. Der Kohlenstoff reduzirt die Säuren, und 
der Arsenick suhlimirt sich in einer Retorte 
in metallischer Gestalt, wozu man ohngefthr 
i Kohlenpulver bedarf.

bb. Sowohl das ungeschmolzene als geschmolze
ne Salz löiet sich in kalten, noch schneller 
tut heißen Wasser.

cc. Das Natrum verhält sich zur Arsenicksäure 
ans gleichem Fuße, nur daß, wenn man zur 
Lösung Arsenick-Säure hinzugießt, es nicht 
mehr, wie doch das Kali, kristalisirt, son
dern zur Trockne abgedämpft feucht wird.

dd. Den Arsemcksauren Kalk kann man im 
Wasser sehr schwer austösen, wenn nicht Ar
senicksäure hinzugesetzet wird, wornach er 
sich kristallisirt. Das Feuer vermag diesen 
Kalk von seiner Säure nicht zu befreyen. 
Unter Kohlenstoffhältigin Dingen wird die 
Säure reduziret.

ee. Der reine Kalk zersetzet das Arsenicksäure 
Kali und Natrum, hingegen reines Kali und 

, Natrum nicht den Arsenicksauren Kalk.

ss. Baryt fällt in dev Arsenicksäure, in der er 
sich leicht lösen läßt, gesättigt als Ar- 
senicksaurer Baryt zu Boden. Er verän
dert sich auch an der Luft nicht; weder wird 
er im Feuer zerlegt, doch reduzirt in der 
Glühehitze vermittels des Kohlenstoffes.v
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gg. Kohlenstoffsaurer Ctrontian löset sich in 
der Arsenicksäure nur schwer , und der zur 
Trockne abgerauchte Arsenicksäure StrvN- 
tian wird durch anhaltendes Glühen seiner 
Säure beraubt, so wie auch die Saure 
durch Kohlenstoff reduzirt, und der Arsenick 
verflüchtiget wird.

In der Luft nimmt er Feuchtigkeit an, 
löset sich aber auch im siedenden Master nur 
schwer.

Der Niederscbkig auf dem nassen Weg 
durch Kalk und Baryt ist noch nicht unter
sucht.

hh. Arsenicksäure Talkerde bildet sich, wenn 
reine oder Kohlenstoffsaure Talkerde in flüssi- 
ger Arsenicksäure aufgelöset wird, und nach 
der Sättigung schlägt sich ein Salz nieder, 
das sich im Wasser schwer auflösen läßt. 
Wird zur Auflösung mehr Arsenicksäure 
hinzugenommen , und alles' abgedünstet, ver
bleibt eine gallertartige Masse.

Der Kohlenstoff desoxidirt die Säure.

Qb aber Talkerde aus den Auflösungen 
durch Kalk niedergeschlagen werde, solle noch 
nicht untersuchet seyn, obgleich in der Ver
wandtschaft roher Kalk ober der Talkerde ste
het , und Kalkerde und Bittererde näher als 
Kali verwandt sind.

E 2 ii.
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ii. Die Arsenicksaure Thonerde verliert ihre 
Säure im Feuer nicht, wird aber durch Koh
lenstoff haltige Substanzen ebenfalls ent
säuert.

Mit ihrer Verwandtschaft hat es die Be
schaffenheit wie bei der Talkerde.

kk. Doch sollen durch Kalkerde, Schwererde, 
und Bittererde alle übrigen Körper aus den 
Arsenicksauren Auflösungen geschieden wer
den können.

§. 892.

In Hinsicht auf die Grade der Affinität 
zwischen Arsenicksäure und Erden führt Herr 
Professor Tromsdvl'f folgende Stuffensolge an:

Kalk
Baryt
Strontian
Talkerde
Kali
Natrum
Amoniack
Thonerde.

aa.
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aa. 9suf dem nassen ^Lege gehet die Schwefel
saure in der Verwandtschaft zu den Alka
lien und Erden dev Arsenicksàure vor: so 
konnte der Arseniksaure Kalk durch die Schwe
felsauren Salze (den Baryt und Strontian 
ausgenommen) — der Arsenicksàure Baryt 
hingegen durch die Schwefelsauren Salze — 
und vielleicht die Arsenicksàure Tajkerde durch 
Schwefelsaure Thonerde, nicht aber auch 
Arsenicksàure Thonerde durch ein Schwefel
saures alkalisches oder Erdiges Salz zerse
tzet werden.

bb. Hingegen stehet die unvollkommene Schwe
felsaure im nassen Weg der Arsenicksàure 
nach.

cc. Vielleicht ist dieses auch der Fall bei der 
Säure des PyoophorS. Gewiß ist es in
dessen aus Erfahrungen, daß auf dem nassen 
Weg die vollkommene Arsenicksàure den Al
kalien und Erden näher affin ist: und um
gekehrt auf trocknem Wege. So wird Ar- 
fenicksaurer Kalk und Baryt durch alle sich 
auflösenden Phosphorsauren Salze, und Ar- 

^ . senicksaure Tälkerde durch die Phosphorsau
ren erdigen Salze, nicht aber auch die Ar-, 
feniksaure Thonerde zerleget.



Arsenicksaure mit dem 4ten Theil Eisen in 
verschlossenen Gefäßen gemischt, und erhitzet, 
entzündet sich, der Arsenick sublimirt sich zum 
Theil metallisch, theils in unvollkommener Säu
re , und hinterläßt im Rückstände Eisenoxid.

Auf dem nassen Wege mit Eisen digerirt, 
wird es zur Gallerte, die an der Luft erhärtet.

Nur durch Arsenicksaure Salze, nicht aber 
auch durch die Arsenicksaure wird das Eisen 
aus der Schwefel - und Pyosphorsäure nieder
geschlagen: der Niederschlag entläßt im Feuer 
etwas Arse nick, und schmelzet zu einer schwar
zen Schlacke, die sich durch Kohlenstaub re- 
duziret.

Das vollkommene Eisenoxid solle stch in 
Arsenicksaure nicht auflösen.

aa. Qb Arsenicksaure auf Magnesium wirke, 
solle nach Trornsdorf noch, nicht untersuchet 
seyn. Bei Herrn Bergrath Patzier findet 
man das Arsenicksaure Braunsteinorid in 
der Stuffenfolge noch vor dem Arsenick- 
sauren Eisenoxide.

bb. Trockne Arsenicksaure mit der Hälfte ge
körnten Bley in verschlossenen Gefäßen einer 
starken Hitze unterworfen, sublimirt etwas
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unvollkommene Arsenicksäure, das übrige 
schmelzt zu einem Glas von Milchfarbe , 
woraus sich durch Kochen etwas Arsenick
säure scheidet.

Aufdem nassen Wege nimmt die Arsenick
säure kein Bley auf, zerfrißt es aber an 
der Oberfläche zu einem weißgraulichen Pul
ver, wovon die unvollkommene Arsenicksäu
re bei gelindem Feuer entweicht.

cc. WisMUth oxidirt sich zwar auf trocknem 
Wege aus der Arsenicksäure, löset sich aver 
nicht auf.

Auf nassem Wege liefert die Digestion 
mit Wismuth ein weißes Arsemcksaures 
Pulver.

dd. Nickel - Oxid mit 2 Theil Arsenicksäure 
destillirt, fließt und läßt, nachdem etwas 
trockne unvollkommene Arsenicksäure aufge
stiegen ist, eine gelbliche Masse zurück.

Auf dem nassen Wege löst die Arsenick
säure auch das Nickl-Metall auf, worinn 
der Arsenicksäure Nickel als ein graues 
Pulver niederfällt, der von der Säure schon 
im gelinden Feuer entlediget werden kann.

Die Arsenicksäure schlägt den Nickel aus 
seinen Auflösungen nicht nieder.

ee.
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es. Ein Theil Kupfer fordert 2 Theile trockne 
Arsenicksaure, und destillirt tut starken Feu- 
er ein unvollkommenes -Arfenicksaure» Su
blimat , um unten ein Arsenicksaureö Ku
pfer zu erhalten.

In höherer Temperatur wird dieses Ku
pfer verglaset, doch durch Kohlenstoffhältige 
Körper wieder entsäuert.

Im nassen Weg löset sich das Kupfer in 
grüner Farbe auf, und läßt viel Arsenick- 
saures Kupfer als ein blauweißes Pulver 
fallen.

Nur die Arsenicksaure» Alkalien fällen Ar- 
fenicksaures Kupfer aus den Kupfer - Auflö
sungen.

ff. Vom Kob Ult scheidet bas Feuer die Arse- 
nicksäure nicht, man muß Kohlenstoff zur 
Hilfe nehmen, und wenn man alsdann dem 
Kobalt unter Beitritt der Lust in die Glü- 
hehche bringt, verflüchtiget sich erst etwas 

.Säure, und fordert eine wiederholte Redu- 
zirung, um von der Säure, die ihr zum 
Theile fest anhängt, ganz befreyet zu wer
den.

Im nassen Wege ist es das Kobaltoxid, 
welches sich williger auflöst, indem der Ar- 
senicksaure Kobalt int rothen Pulver nieder-

fm,



fällt, das sich im Wasser schwer, und nur 
bei einem Überschüße von Arsenicksäure auf
lösen läßt. Vom Metall selbst wird auch 
in der Wärme sehr wenig aufgelöst.

Die Arsenicksäure für sich allein scheidet 
den Kobalt aus seinen Auflösungen nicht.

gg. Arsenicksaures ZjllN fließt im Feuer nicht 
gerne. Mit Kohlenstaub in der Retorte su- 
blimirt sich unvollkommene Säure, dann 
metallisches Zinn.

Bei der Digestion auf dem nassen Wege 
zeiget sich am Ende eine gallertartige Mas
se , welche das Arsenicksäure Zinn ist.

hh. Zink mit trockner Arsenicksäure zusammen
geschmolzen , entzündet sich, und praßelt, in
dem der Arsenick verbrennt, und den Zink 
o.ridirt zurückläßt.

Auf dem nassen Wege gehet in dev Kälte 
kaum eine Wirkung vor sich: in der Wär
me wird der Zink unter Aufbrausen aufge
löset, wobei ein schwarzes Pulver nieder
fällt, welches metallischer Zink seyn sollte, 
und nach dem Abdampfen schießt der Ar- 
senicksaure Zink in Krystallen an. Bei der 
Auflösung entstehet ein Gas, von dem sich 
bei dem Verbrennen der Arsenick abscheidet, 
mithin Arsenickhältiges Wassersioffgas ist.

ooo( 73 )ooo
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Die Krystallen entlassen im Feuer die meiste 
9tr fen Vf fäu ve, und der Zink bleibt oxidirt, 
und verbunden mit etwas unvollkommener 
Säure zurück.

ii. Die Arsenicksaure giebt ^auf trocknem Wege 
den Sauerstoff an das Spiesglanz ab, und 
der Arsenick entweicht.

Auch auf dem nassen Wege erfolgt dieses 
zum Theile, denn, wenn das in der Kalte 
oder Wärme aufgelöste Spiesglanz in der 
Flüssigkeit durch das Wasser zerleget wird, 
ist der Niederschlag mit unvollkommener Ar- 
senicksäure verbunden.

Nicht die Arsenicksaure, nur die Av-senick- 
sauren Salze prazipitiren das Spiesglanz aus 
feiivn Auflösungen meistens als vollkommen 
Arsenicksaures Spiesglanz.

kk. Vermittels der Arsenicksaure übertritt das 
Molybden in Molybdensäure. Ob dieses 
auch der Fall bei dem Wolfram ist, schei
net nochmcht untersuchet zu seyn.

11. Arsenicksaures UrslJt erhält man , wenn durch 
Arsenicksaure Salze das Uran aus der Auflö
sung in Schwefelsaure niedergeschlagen wird.

mm. Ein kleiner Theil vom unvollkommenen 
Titauoxid nimmt zwar die Arsenicksaure in

dev



bet Wärme auf, erhält es aber nicht in der 
5\0ite, wo eö sich präzipitirt.

nn, Von dem Tellur weiß man nur noch, daß 
dieses in Salpetersäure ausgelöset durch Ar- 
fenicksaures Kali als Arsenicksaures Tellur 
niedergeschlagen wird.

oo. Auf das Chrom und Columb solle die 
Arsenicksäure nicht wirken, doch präzipitiren 
die Säuren die mit Alkalien verbundene Co- 
lumbsäure aus ihren Auflösungen als ein 
weißes Pulver.

Unvollkommeue Arsenicksäure.
§. 8)4'

Die unvollkommene Arsenicksäure ver
flüchtiget sich bei 383° Fahrenheit; das Su
blimat verglast sich in geschlossenen Gefäßen bei 
etwas höherer Temperatur, und wird an der 
Luft undurchsichtig.

aa. Kohlenstoffhaltige Substanzen entsäuern zwar 
die Arsenicksäure, aber der flüchtige Arse- 
nick entweichet alsdann.

bb. Auch vermittels des Wassers desoxidirt sie 
sich in der Hitze, und , doch nur zum Theil, 
ebenfalls durch Schwefel und Phosphor,

die
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die sich mit ihr verbinden. Mit Phosphor 
schmelzt sie,

cc. An der Luft zerfällt sie ohne mehr Sauer
stoff anzuziehen, ungeachtet sie nt Vermi
schung mit Salpeter oder Salzsäure voll
kommen gesäuert werden kann.

dd. Nach Fourcroix löset sie sich in 80 Thei
len kalten, und in 15 Theilen siedenden 
Wasser.

§. 895-

Trockne unvollkommene Arsenicksäure, mit 
ätzendem Kali, oder reinem NütMM in mässi- 
gen Feuer geschmolzen, wird von einem Theil 
Kali mit 2 Theilen, und von einem Theil Na- 
tvum mit 3 Theilen aufgenommen.

Im stärkern , Feuer verflüchtiget sich die 
Säure, und laßt nur etwas vollkommene Säu
re zurück, welche sich in dem Arsenicksauren Kali 
erhält.

Das Kali und Natrum mit unvollkomme
ner Arsenicksäure zerstießt an der Lust, wird 
vom Wasser leicht aufgelöset, doch krystallisirt 
sich nur letzteres.

aa. Kalk und Baryt schmelzen mit ihr zu einer 
glas artigen Masse, die in der Luft trübe wird«
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Diese unvollkommene Säure, in Kalk oder 
Baryt-Wasser gekocht, verbindet sich zürn 
2tcüe mit dem Kalk oder Baryt zum Ar-- 
senicksauerlichen Kalk oder Baryt.

f bb. Nach Fourcroix schmelzet sie, und vergla
set sich mit den Erden. Nach andern sol
le sie weder im trocknen, noch noffen Weg 
daraus eine Wirkung zeigen. Nur Kieseler
de schmelze mit dtezer Säure, und mit Kalk 
oder Alkalien.

Und ebenfalls nach Fourcroix erzeuge sie 
mit Kalkerde, Schwererde, uM Etrontian- 
erde unauflösliche, mit Potafcke ( Soda ) 
und Ammoniack aber zeiflreßbare leicht lös
liche Arsenicksauerliche Salze.

§. 896.

Eisen entziehet der unvollkommenen Arsenick- 
säure den Sauerstoff: der Arsenick verbindet 
sich dann als Metall mit dem Eisen.

> a'a. Ui ber schwarzes Braunstein - Oxid subli- 
mirt sich die unvollkommene Arsenicksaure 
unzerlegt. Schwefel-Arsenick hingegen un
terliegt welcher Zersetzung.

bb. Unvollkommene Arsenicksäure löset das Bley 
nicht, präziprtirt es jedoch aus der Schwe- 

„ fei - und Salpetersäure.
cc.
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ec. Wird unvollkommene Ar sen ick sàure mit 
WisMUth auf trocknem Wege verbunden, 
so vereiniget sich der Arsenick mit dem Wis- 
muth , nachdem die Säure entwichen ist.

Im Wasser aufgelöst bezeigt sie keine Thä
tigkeit auf Wismuth.

dd. Vermuthlich mag auf trocknem Wege das 
vorher gedachte auch vom Ntckel, Kupfer, 
und Kobalt gelten.

Auf dem nassen Wege wird Kohlenstoff
saures Kupfer von der unvollkommenen Ar- 
fenicksaure aufgelöst, woraus man nach der 
Abdampfung ein salziges Arsenicksäuerliches 
Knpfer erhält.

Weder die Alkalien noch die Säuren 
schlagen aus der Auflösung das Kupfer 
nieder.

ee. Unvollkommene Arsenicksäure auf geschmol
zenes Zitttt gebracht oxidirt einen Theil des 
Zinnes, und ein anderer Theil dieses letzter« 
verbindet sich mit dem Arsenick.

ff. Ob auf trocknem Wege auch mit dem Zink 
eine Verbindung statt finde, weiß ich noch 
nicht berichtigt

Die schwere Verbindung des Zinks mit
dem
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dem Arse nick, der vielleicht samt dev Säu
re ehe verfliegt, mag es zweifelhaft machen. 
Aber auf dem nassen Weg mird der Zink 
von dieser unvollkommenen Säure in der 
Digestion ausgelöset, und soll durch Alka
lien sich nicht zersetzen lassen. Der daraus 
erhaltene Arsenicksäuerliche Zink wird auf , 
glühenden Kohlen zerleget.

§. 896.

In der Verwandtschaft zu dem Arsenick - 
oxid geht die Schwefelsäure der Phosporsäure, 
diese der Flußsäure, letztere der Essigsäure, 
dann der Blausäure, und dem Wasser vor.

aa. Gegen die Arsenicksäure überhaupt findet 
man in Herrn Bergraths Patzier Chemie 
folgende Stuffenreihe:

Arsenicksäure Kalkerde
Schwererde.
Bittererde.
Kali.
Natrum.
Amonium.
Thonerde.
Zinkoxid.
Braunsteinoxid.

Ar-
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Avsenicksaures Eisenoxid.
2 5 Bleyoxid.
2 2 Zinnoxid.
2 2 Kobaltoxid.

Kupferoxid.
2 2 Nickeloxid.
2 2 Wismuthoxid.
2 2 Quecksilberoxid.
2 2 Silberoxid.
2 2 Goldoxid.

Platinaoxid.

Anwendung.

§- 897"

Es frägt sich, vb der Arsenick als Me
tall, Oxid, oder Säure in den Eisenminern 
sich einfinde?
aa. Unter denen mir bisher bekannten Ana- 

lysen finde ich ausser der Arsenickblü- 
the, des Rausch Gelbes unter den 
Arsenick - Minern, und ausser des Wür
felerzes unter den Eisenminern den Ar- 
senickgehalt nur überall noch als Metall 
angemerkt.

bb.
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bb. Wo er sich nun in metallischer Gestalt 
und ohne mit den Eisentheilgen verbun
den zu seyn, vergegenwärtiget, fordert 
er, um verflüchtiget zu werden, eine sehr 
gelinde Röstung, weil er noch flüchtiger 
als der Schwefel ist.

cc. Reduzirend scheint die Röstung dann 
nicht wohl berathen zu seyn; man-könn
te Gefahr laufen, die Eisentheilgen un
ter einem zu desoxidiren, und dann den 
Arsenick mit dem Eifen zu verbinden, 
wovon er hernach sehr schwer, und nicht 
ohne Verlust des Eisens wegzuschaffen 
wäre.

dd. Röstet man vielmehr etwas oxidirend, 
so verflüchtiget sich der Arsenick auch noch 
als Oxid, indem man in seinem Subli
mate >5 Perzente Sauerstoff findet (§. 
887 bb.) und, da das Eisen zum Sau
erstoff affiner als der Arsenick ist (§ 896) 
werden sich die Eisentheilgen, wenn sie 
mit dem Oxide noch nicht gesättiget sind, 
vielmehr nur noch mehr oxidiren, ja auch 
wohl den als Oxid entweichenden Arse
nick eher noch etwas desoxidiren, als 
sich als Eisenoxide mit dem reduzirten 
Arsenick verbinden, weil Metalloxide sich 
mit Metallen nicht vereinigen sollen.

F es.



es. Rücksichtlich auf diese Erwägung dem« 
nach möchte die Röstung der arsenikali- 
schen Eisenmnern ohne Beihilfe der Koh
len und des Geftübes, und auch nur über 
ein niederes Holzbett, folglich auch weder 
mit hohen Lagen der Minern, noch mit 
dielen übereinander liegenden Holz - und 
Erz - oder Rostschichten am berathensten 
seyn, und wenn mit so einem gelinden 
Rösten die beabsichtete Verflüchtigung 
des Arsenicks noch nicht erreicht worden 
ist, würde die Röstung mit einiger Ver
stärkung zu wiederholen seyn.

ff. Auch könnte es Dienste leisten, die her
rösteten etwa noch mit durch die Rö
stung oxidirten Arsemck etwas versehenen 
Minern nach ihrer Verrostung der Ver
witterung, und dann der Auslaugung 
unter einer hinlänglichen Quantität dar
über stehenden Wassers zu übergeben, 
weil sich die unvollkommene Arsenicksäu- 
re an der Luft löset, obgleich sich int 
weitern nicht mehr oridiret (§. 894 cc.) 
und das Orid sowohl, als der Arsenick, 
wenn letztere länger unter Wasser gehal
ten wird , ssch zum Theil in 80 . Theilen 
Wasser löset (§. 887 cc.)

§. 899.
Ist aber die Arsenicksäure schon in der

Miner mit dem Eisen verbunden, dann schei-
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nen 2 Wege sich anzubiethen, a) -er Koh
lenstoff um,bie Säure zu reduziren, damit 
sich der Arsentck alsdann verflüchtige: b) oder 
ein Zuschlag vom Kalk, da dieser mit der 
Arsenicksäure in nächster Verwandtschaft ste
het. §. 662 aa. §. 892 UNd 896.

aa. Der erstere Weg fordert für sich desori- 
dirende Röstungen, die aber auch desAr- 
senicks wegen nicht gewaltig seyn dür
fen; und da der Arfenick sich auch nur 
durch wiederholte Glühungen beihiflrch 
des Kohlenstoffes von Eisen, und auch 
da nicht ohne Verlust, trennen lassen will 
(§. 888 dd ) werden wiederholte, und bei 
jeder Wiederholung derselben mit ver
stärkter Temperatur unternommen wer
den müssen-

bb. Auf dem zweyten Wege aber wird der 
Kalkstein schon bei der Röstung zuge
schlagen , und die Röstung muß oxidirend 
seyn, damit der Arfenick gesäuert bleibe, 
weil nur Arsenicksäure, und nicht Arse- 
nick selbst sich mit dem Kalke verbindet. 
(§. 888. bb. cc.)

Man wird zwar bei dieser Beschickung 
den Arsenicksäure» Kalk mit an den Ofen 
bringen müssen, da sich dieser int Was
ser und daher auch durch Auslaugung 
nicht löset, dann werden aber auch m 

F a dem



dem Ofen die Kohlen die Arsenicksäure re- 
duziren,undder hergestellte Arsenick wird 
sich eher verflüchtigen, als die oxiSirten Ei
sentheilgen reduziret, und dadurch in den 
Zustand geseßet werden, sich mit dem aus 
dem Kalk zurückgebrachten Arsenick als 
Metall zu verbinden, soferne nur die Ei- 
sentheilgen hinlänglich oxidiret auf den 
Ofen kommen, wozu zwar schon auch die 
oxidirenden Röstungen etwas beckragen, 
da das Eisen zum Sauerstoff naher als 
der Arsenick verwandt ist, mithin auch 
bei oxidirenden Röstungen den ihnen et
wa noch mangelnden Sauerstoff an sich 
ziehen.

cc. Sollte man aber an so einer hinlängli
chen Oxidazion gegründeten Zweifel ha
ben , oder von dem Gegentheile durch 
Analysen oder Versuche im Kleinen sich 
überzeuget finden, würde sich nach der 
Röstung auch eine Verwitterung der Er
ze um so mehr empfehlen, da Arsenick- 
saurer Kalk an der Luft keinen Sauer
stoff anzieht, und also diesen dem Eisen 
überlassen würde.

dd. Ja ich vermuthe, daß eine Verwitte
rung der gerösteten Minern auch in dem 
ersten Me, wenn der Arsenick als Me
tall mit den Eisentheilgen der Minern 
verbunden ist, anzurathen seye, damit

sich
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sich die Eisentheilgen oxidiren, dadurch 
sich von dem etwa nach den Röstungen 
dabei verbliebenen Arsenick mehr trennen, 
und diesen also in Stand setzen , hernach 
in dem Ofen sich füglicher , und eher 
die Eisentheilgen selbst wiederum herge
stellet sind, zu verflüchtigen.

es. Doch scheinet die Strontianerde 
äls Zuschlag zu dem Arsenicksauren Ei
senminern bet dem R'sten, dem Kalke 
darin noch vorzugehen, daß sie die an 
sich gezogene Arsenicksüure auch schon für 
sich in der Glühehitze wiederum entlaßt, 
folglich dazu des Kohlenstoffes nicht be
darf, und d her die Miner auch schon 
während der Verrostung von der Arse- 
nicksäure grossentheils entledigen könnte. 
(§.891.&A)

§. 900.

In jedem Falle werden höhere Kalzina- 
zionsschächte von besserer Wirkung seyn, zum 
Theil, daß man die Eisentheilgen um so 
mehr oxidiren, und sie vor der Verbindung 
mit dem Arsenick verwahren, theils auch, 
damit sich der Arsenick um so sicherer eher 
verflüchtigen kann, als die Eisentheilgen be
reits desoxidiret wären.
aa. Sollte sich ungeachtet aller dieser in 

Genüge angewendeten Mitteln das Roh-
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eisen doch mit Arsenick noch verbunden 
beweisen, würde auch ein verstärktes Ge
bläse mit einer mehr gestürzten, oder auch 
unterschnabelten Forme zu versehen seyn, 
um den Arsenick noch unter der Forme 
obgleich nicht ohne Mitverlust an Eisen 
wegzuschaffen, wobei die Schlacken um 
so weniger höh ansteigen dürfen, son
dern von Zeit zu Zeit nur mit Zurück
lassung der nothwendigen Schlackendecke 
abgelassen werden müssen, damit zwischen 
der Forme und der Oberfläche von Schla
cken fortan ein hinlänglicher Spielraum 
für die Rechnung des Gebläses auf die 
hinabträufenden Eisentheilgen verbleibe»

§. 901.

Die Kalkartiaen Arsenicksauren Eisen
steine hätten also oen Zuschlag schon für sich 
selbst mit im Geleite.
aa. Auch Talk - und Thonerde nehmen die 

Arsenicksäure auf, und entziehen sie ver
muthlich wenigstens zum Theile den Ei
sentheilgen , obgleich nicht in dem Maße 
wie Kalk, Baryt, und Strontian.

bb, Sonst wären die Säuren des Schwefels 
und Phosphors abtreibende Mittel, die 
theils im nassen, theils im trocknen We
ge selbst den Arsenicksauren Kalk von die

sen
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fen Säuren entledigen würden, und man 
könnte dadurch den Grund zur Rechtfer
tigung der von manchem Hütlenmanne 
gcmawten Forderung finden, daß man 
fair - und rothbrüchige Eisenminern un
ter einander verschmelzen sollte; wäre es 
nicht, daß alsdann die Schwefel - oder 
Phosphorsäure die Stelle der Arsenick- 
säure einnehmen, und man daher das 
llibel heben würde, um vielleicht ein 
größeres herbei geführt zu haben.

XIV.
Molybdm ober Wasserbley, und

dessen Säure.
A.

Molybdm.
§. 902.

Das aus seiner Säure hergestellte Molyb- 
Len ist bisher nur als eine schwärzliche zerreib
liche Masse, oder als ein schwarzer Staub, oder 
als klein glänzend« Kügelchen bekannt: es fühlt 
sich etwas fett, und färbt etwas ab. Man 
kennt das Molybden bisher in der Natur nur 
als geschwefelt, oder mit einigen Metall - O- 
xiden, als oMrt.

33,
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aa. Es läßt schwer das Molybden aü Metall 
aus seiner Säure herzustellen.

b\ Das ihm eigene Gewicht hat man von 6,1536 
bis 7,500 befunden.

ec. In geschlossenen Gefäßen solle sich das 
gepulverte Molybden auch bei dem stärkesten 
Feuer nicht zusammen schmelzen lassen.

Unter dem Zugang der Luft ändert er 
in dev Glühehitze an seinem Gewichte nichts : 
bei starken Feuer rauchet es, oridirt sich , 
und das oxidirte Metall schmelzt zu einer 
glasähnlichen gelblichen , bei fortgesetzten Feu
er zu einer Kristallinischen Masse, und zwar 
als Molybden - Säure , die den Tiegel an- 
greift, und durch diesen dringt.

dd. Auch auf der Kohle vor dem Lothrohre 
wird das Molybden zum Brenen gebracht, 
rauchet dann und legt sich in weiß gelbli
chen Blumen an die Mchlybdensauer, und 
im Wasser auflöslich sind.

ee. Je nachdem das Molybden mehr oder we
niger oxidirt ist, wird das Oxid braun, 
röthlich , dunkelblau, und ferners als Säure 
weiß.

ff. Es solle in seiner Miner vor dem Lothrohre 
einen Schwefelgeruch von sich geben; die

ses
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ses kann aber nur von dem geschwefelten- 
und nicht von dem reinen gelten : da mehrere 
keine Spur vom Schwefel oder dessen Säure 
darinn gefunden haben.

gg. Seine Minev solle nur in Sauerstoffgas 
schmelzen.

hh. In seiner bisher bekannten Miner (Wasser 
Bleyerz) hat man die Bestandtheile,von 45 
bis 60 , und von 40 bis 46 Schwefel ge
funden.

ii. Auf trocknem Wege in geschloffenen Gefä
ßen mit ätzendem Kali geschmolzen, wird es 
zu einer schwärzlich grünen im Wasser lös
lichen Masse r aus welcher Lösung nach der 
Sättigung die Molybdensäure niederfällt.

kk. Auf dem nassen Wege wirken die Alkalien 
nicht, es wäre dann Schwefel in der Be
gleitschaft , mit dem sich die Alkalien ver
binden.

II. In der Glühehitze mit Kohlenpulver rebus 
zirt sich die Säure; auch der Schwefel des- 
oxidirt ste, und stellt das Molybden wie
der her, wenn erstere mit der Molybden- 
säure zusammen geschmolzen wird.

-
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§. 9O3.

Das Molybden wird von dev Salpetersäure, 
der oxidirten Salzsäure, uud von der Arsenick- 
säure zur Molybdensäure oxidiret; sonst solle 
es von den übrigen Säuren nicht angegriffen 
werden.

aa. Aus vermischten Schwefel und Molybden 
sublimirt sich in einer Retorte bei ber Glühe
hitze Schwefelsaures Gas, dann Schwefel, 
und der schwarze glänzende Rückstand.solle 
ein künstliches Wasserbley seyn.

§° 904.

HieltN schmolz die Miner des Molybden 
mit Metallen in einem Kohlentigel, und mit 
Kohlenstaub bedeckt, vor einem starken Gebläse, 
und fand, daß sich das reduzirte Molybden am 
leichtesten/ und am häufigsten mit dem Elsen 
verbindet. Gleiche Theile Eisen und Molybden 
verloren nichts: aber die geschmolzene Masse war 
spröde, hart im Bruche schuppig, feinkörnig, 
an einigen glänzenden Flächen blau grau.

aa. Mit dem Magnesium erschien eine sehr sprö
de kaum schmelzbare Verbindung.

bb. 2 Theile Bley, und 1 Theil Molybden 
wurden nur zu einer schwarzen, spröden 
Masse — aber ferners mit 8 Theilen Bley

ver-
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vereinigt schmelzt es zu einer harten etwas 
geschmeidigen Masse.

cc. Nlckl, und Molybden gaben ein etwas dehn
bares Korn, das für sich allein im weiter» 
nicht schmelzt.

dd. Wenn mehr Kupfer als Molybden genom- 
man würde, war die Masse noch dehnbarer.

ee. Mit einem Uibergewicht von Kobalt schmolz 
es zu einer dunkelblau grauen, mit weni
ger Kobalt zu einer grauen, spröden Masse.

ff. Wie mehr Zinn genommen würde, desto 
härter ward die Masse, so daß es sich häm
mern ließ , und bei dem Biegen nicht knirschte.

gg. Zink und Spiesglanz lassen sich wegen 
ihrer Flüchtigkeit, und so auch WislNUth 
und Arsenick mit dem Molybden kaum ver
binden.

B.

Molybdensaure.
§. 9°5*

Daß sich das Molybden auch zur Saure
oxidire, wenn man es in offenen Gefäßen un
ter heftigem Feuer schmelzt, wobei es mit

ei-
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einer blauen Flamme brennt, an dev Oberflä
che wollig wird, und sich als Molybdensaure 
verflüchtiget, ist schon angemerket worden (§. 902) 
das Quantitave ihres Sauerstoffes solle jedoch 
noch nicht ausgemittelt seyn.

aa. Sie ist eine trockne Säure , und in ihrem 
eigenthunlichen Gewicht gegen das Wasser 
Z,46o.

bb. Die "Molybdensaure schmelzt in der Glühe
hitze , rauchet dann, und dringt die irdenen 
Schmelztiegel leicht durch.

cc. Mit Kohlenstoffhältigen Substanzen in ver
schlossenen Gefäßen reduzirt sie sich zu ei
nem schwärzlichen Pulver als Molybden, 
und Kohlenstoffsaures Gas entwickelt sich 
dabei.

dd. Die tropfbare Säure wird erhalten durch 
500 bis 570 Theilen kalten, oder 32 bis 
40 Theile siedenden Wassers.

es. Das Wasserstoffgas desoxidirt die Säure 
in verschlossenen Gefäßen, bildet Wasser, 
und reduzirt die Molybdensäure zum Me
tall.

§.
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§. 906.

Kali und Natrum verbinden sich mit dev 
Molybdensäure, das Feuer scheidet ihre Ver
bindung nicht, aber beide lösen sich im Was
ser , und werden vom Schwefel - und PhoS- 
phorsäure zersetzet.

aa. Aus dem Kalkwasser sowol, als auch aur 
dem Baryt - und Strontian Wasser schlägt 
die Molybdensäure den Kalk, Baryt, und 
Strontian Molybdensour nieder, worun- 
ter sich der Kalk und Strontian im Was
ser sehr schwer auflösen lassen, der Molyb
densäure Baryt aber auch im kalten Was
ser lösbar ist.

bl). Den Molybdensauren Kalk zersetzet die 
Sckwefl - und Salpetersänre, und den Stron- 
tiansauren vielleicht nur die Salpersäure, 
nicht? aber auch den Molybdensauren Baryt» 
Im Feuer sollen sie nicht scheidbar seyn.

ec. Talkerde löset steh in der Molybdensäure, 
und dann ist die Molybdensäure Talkerde ttt 
dem Wasser kaum auflösbar. Diese Erde 
wird von der Schwefelsäure zersetzet. ;

dd. Auch die Thonerde solle darinn lösbar , 
aber hernach im Wasser kaum aufzulösen 
seyn.

%
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©seit ttt durch Wasser aufgelöste Molyb- 
den saure gebracht , oxidirt sich zum Theil, und 
zersetzet ol|o auch zum Theil die Säure.

Aus dem aufgelösten Eisensalze präzipitiren 
fcte Molybdensauren Alkalien das Eiftnmolybden- 
sauer , welches im Wasser auszulösen schwer hält, 
und erfolgt die Lösung, so schlagen die ätzen
den Alkalien ein sehr oxidirtes Eisen nieder.

aa. Uibev die Wirkung auf das Magnesium 
mangeln noch die Versuche.

bb. Molybdensaures Bley liefert uns die Na
tur unter den Bleyminèrn. In der Kunst 
erhält man es, wenn Salpetersaures Bley 
durch die Molybdensäure niedergeschlagen 
wird.

cc. Dev in Salpetersäure aufgelöste Wismuth 
durch Molybdensaures Kali niedergeschlagen 
giebt den auch im kochenden Wasser nicht 
lösbaren Molybdensauren Wismuth, wel
cher durch Schwefelsäure, und ätzendes Kali 
zerleget werden kann.

dd. Man erhält durch die Fällung des in Sal
petersäure aufgelösten Nickels vermittels Mo
lybdensauren Kali Molnbdensauern Nickel, 
welchen das kochende Wasser auflöst, und

ätzen«

ooo( 94 )ooo



900( 95 )oo®
ätzende Alkalien niederschlagen, aber auch 
wiederum auflösen, wenn sie in großer Men
ge dazu genommen werden»

es. Kupfer in Salpetersäure aufgelöst, und 
durch Molybdensaures Kali niedergeschlagen, 
wird im Präzipitate zum Molybdensauren 
Kupfer , das auch im siedenden Wasser kaum 
aufzulösen ist; ungleich leichter, jedoch bei 
einer größer» Menge von dev Molybden- 
säure; die Alkalien zersetzen es.

ff. Vom Verhalten zum Arsenick (§. 89Z. kk.)
gg. Wie bei dem Nickel (dd.) kann nach Troms- 

dvrf auch Molybdensaurer Kobalt hervor
gebracht werden, denn das kochende Wasser 
nur in sehr geringer Quantität zu lösen ver
mag. Reine, und Kohlenfloffsaure Alkali
en, wie auch Schwefelsäure zersetzen ihn.

hh. Eben nach ' Tromsdorf schlägt das Mo- 
lybdensaure Kali das in Salzsäure aufgelö
ste ZiNN Molybdensauer nieder, welches durch

Schwefelsäure zersetzet werden kann.

ii. Auf eine gleiche Art stellte Herr Tkoms- 
dorf Molybdensauren Zink aus dem in Es
sigsäure aufgelösten Zink dar, welchen das 
kochende Wasser nicht, aber leicht das ätzen
de Kali, und ohne Zersetzung auflöset.

fck.



kk, tz?ach desselben Versuchen entstehet Molyb- 
densaures Eptesglanz, trenn dieses in Salz
säure ausgelöst durch Moiybdensaures Kali 
niedergeschlagen wird, welches sich im ko
chenden Waher löset, und durch die Zinn
auflösung präzipitirt wird«

11. Ferners schlägt das Molybdensaure Kali das 
Molybdensaure Uran nieder, wenn das U# 
tantum in Schwefelsäure ausgelöset ist; das 
kochende Wasser löset es nicht, doch in 
der Schwefelsäure; auch wird es vom Koh 
lenstoffsauren Kali zersetzet.

Nim. Das Titan-Oxid wird von der kochen
den Molybdensaure gelöset, woraus in der 
Kälte sich das Molybdensaure Titan krystal- 
lisirt. Galläpfel und llausaures Kali schla
gen es aus der Auflösung nieder.

an. Auch schlägt das Molybdenstiure Kali da
in dev Salpetersäure aufgelöste TellM Mo- 
lybdensauer nieder.

ob. Auf das Chrom solle kaum eine Wirkung 
vor sich gehen.

pp. Mit dem ColUMb vielleicht noch nicht un
tersucht.

§.

ooo( 96 )ooo
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§. 928.
5 ti Herrn Bergraths Patziers Chemie p ti» 

fest sich folgende Verwandts- Reche:
Molybdensaure

♦ i ♦
i ♦ i i

1 1 • 1
0 ó e 1
1 + 11
» * 1 1
-» 1 + ò
♦ • 1 1
1 + 11

♦ ♦11

• 111
• 111
1 ♦ 1 1

1 1,1 ♦

111 •

1 ♦ ♦ •

Thonerde.
Kalu
Amonium.
Arsenickoxid.
Schwererder
Bleyoxid.
Eisenoxid.
Goldoxid;
Kalkerde.
Kobaltoxid;
Kupseroxid.
Ditterdè;
Braunsteinoxìfer
Nickeloxid.
Plattinäoxid.
Quècksilberoxivr
Silberoxid.
Natrum.
Spiesglanzoxiv;
WiSMuthoxid.
Zinkoxid.
Zinnoxid.
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c.

Anwendung.
8 909.

Das Molybden solle auch bei dem 
kesten Feuer hl geschlossen Gefäßen nicht 
schmelzen, aber bei dem Zugänge der Luft 
und bei starkem Feuer sich zur Säure oxi- 
diren, und sich verglasen (§. 902. cc.) Wenn 
sich daher Molybdensaure Eisenminern ein
fänden, und roh an den Ofen kämen, könn
ten sie sich zwar in dem Vorbereitungsrau
me reduziren, aber das hergestellte Metall 
möchte bis zum Verbrennungsraume, wo es 
dem Sauerstoffe aus dem Gebläse begeg
net , ungeschmolzen verbleiben, dann da 
schmelzen, sich zur Säure oxidiren, und 
verschlacken, folglich da den reduzirten, und 
schmelzenden Eisentheilgen keinen Nachtheil 
zu bringen.
aa. Allein da sich die Miner des Molybdens 

im Kohlentiegel und mit Kohlenstaub be
deckt, doch auch mit dem Eisen verband 
(§. 904.) und Molybdensaure, und Ei
senoxide im Vorbereitungsraume redu- 
ziret werden, möchte die hohe Tempera
tur des Vorbereitungs-Schachtes wenig
stens in seinen tiefern Durchschnitten mehr 
als zureichend zur Verbindung beider Me

tall-
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tàlltheilqen seyn, und vermuthlich sich 
eines von dem ande' N hernach durch die 
Oxidirung im Verbrennungsraume ohne 
beträchtlichen Verlust oder Mttverfchla- 
ckung an Eisen nicht mehr scheiden.

db. Daher scheint die Nothwendigkeit ein- 
zutretten» daß, man auf Fortschaffung 
der Molybdensäure schon bei der Vorbe
reitung des Eisensteins seine Aufmerk
samkeit zu verwenden habe, welches durch 
die Ausscheidung der Molybdensauern Mi
nern, wenn sie ausführbar wäre, sich am 
sichersten erreichen ließe.

cc. Im Gegentheils bleibt es Noch zweifel
haft, ob man in der Erwägung, daß die 
trockne Molnbdeniäure in der Glühehitze 
schmelzt, und bei dem Zutritt der kuft 
verrauchet, (§. 90s bb) durch wieder
holte nach und nach zu verstärkende ori- 
dirende Röstungen, zwischen welchen nach 
der ersten Röstung auch eine Verwitte
rung folgen könnte, die Molybden
säure zu verflüchtigen vermöchte, ohne 
nicht auch die oxidlrten Eisentheilgen mit 
in Fluß zu bringen.

dd. Auch könnten Molybdensäure Eisenmi
nern nach einer vxidirenden Röstung un
ter Barytwasser gebracht werden, damit 
der Baryt die Molybdensäure überneh- 

G * me,
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me, und sich Molybdensauer niederschla
ge, indem man hernach das Wasser weg- 
fchaffete, die Miner trocken werden ließ, 
und sie alsdann mit reinem Wasser über- 
wässerte, worin sich der Molybdensaure 
Baryt lösen würde ( § 905. aa. und dass 
samt dem Wasser abgelassen werden kon
te. Allem emsäurtes Molybden würde 
in der Miner zurückbleiben, und man sich 
hernach in dem Falle (§. 909)' befinden.

ee. In diesem Falle würden sich niedere Vor
bereitungsräume , mithin auch nur soviel 
Oxid in den Eisentheilgen anrathen, daß 
es sich erst beim Eintritte in dem Ver
brennungsraune ganz desoxidirte, damit 
hingegen das Molybden Metall um so 
früher dem Sauerstoffe des Gebläses be
gegne, um sich dann zu oxidiren, zu 
schmelzen, und zu verrauchen, wozu, um 
eine grössere Erzeugung durch niedere Oe- 
fen nicht zu verlieren, man sich zwar hoher 
Oefen, doch mit etwas mehr verengten 
Kohlensack bedienen tönte, wodurch der 
Vorbereitungsraum verkürzet, der Ver
brennungsraum hingegen über den Koh
lensack hinauf erhöhet, und verlängert 
würde, wobei aber auch Verlorst an Ei
sen , wegen minderer Bekohlung der 
Eisenthetlgen, als auch häufigerer Oxi- 
dirung derselben in dem verlängerten Ver- 
brennungsaume nicht hindannbleiben 
würde. ff;
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ff. Und könnten sich derley Eisenminern die
leicht in Rennwerken am füglichsten be
handeln lassen.

XV.
Wolfram, dessen OM, und Säure.

A.

Wolfram.
§. 910*

Wolfram — Scheel — Tungstein — Schwerstein, dieses durch Scheel neu entdeckte 
Metall solle in der Natur nicht rein, nur als 
Oxid, oder nach einigen auch als Säure iti 
Verbindung mit andern Foßilien vorkommen.

aa. Und soviel bisher bekannt, als Kalkscheel 
( weißes Scheelerz — weißes Wolframerz ) 
mit gelben Schattirungen, auch Nelkenbroun 
und bundfärbig, im Gewichte zu Wasser wie 
4355 bis 6005 zu 1000, and in Bestand- 
theilen an

Scheel Oxid . . 65 bis 77 
Kalk . . 17 — 31
Kiesel . . 1 — 4
Eisenoxid . o — 3
Magnesium o — s
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Bricht meistens bei Zinn stein in Quarz, Glini- 
mer, Speckstein, Steinmark,Flup,pato, Ttzvn.

Das Wolframerz ( Eisenscheel) dunkel--
schivar;, auch bunO angelaufen.

Schwere 5705 — 7842c 
Bestandtheile
Scheel Oxid . , 65 — 67
Eisen Oxid . . 13 18
Magnesium Oxid . 6 —> 22
Kutd .... i — 2

Bishex hat man den Wolfram nur noch bei 
dem Zinnstein angetroffen.

bb. Die daraus reduziere metallische Masse, wenn 
sie rein ili, zerreibe sich zu Pulver — die 
Farbe seye überhaupt dunkelbraun,doch befän

den sich dacinn metallische Kügelchen vonStayl- 
grauer Farbe. Nach andern solle die Farbe von 
aussen rötlich braun, im frischen Bruche 
Stahlgrau seyn , und auf den Probierstein 
einen duykelgrauen matten Strich geben.

cc. Es solle die Dehnbarkeit des Zinkes nicht 
ganz besitzen, und seine Schwere gegen diese 
des Wassers 17,600, nach andern aber nur 
6,678 bis 8-306 belaufen, welcher große 
Ijiiterschied sich aus dem von andern Sub
stanzen mehr oder weniger reinen Metalle 
herleiten muß. dd.
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dd. Im Feuer wäre ti schwerer als dar Mag
nesium schmelzbar: nach Fourcroix gleich 
der Piattina. Guyton solle aus diesem Me
talle in einem Schmelzofen von 3 Bälgen 
in der Hitze von 1850 Wedgewoov ein Korn 
erhalten haben, das an der Luft sich Pur
purroth färbte.

Mit Borax schmolz es im Feuer erst nach 
^ Stunde, und das Glas wurde blutroth.

ee. An dev Luft erhitzet, solle es nach Foureroix 
ein gelbes Pulverartiges Oxid geben, und 
bei stärkerer Hitze blau werden.

ff. Schwefelsäure, und Phosphovsäure lösen 
nach Tromsdorf dieses Metall nicht auf, 
aber Salpetersäure, und oxidirte Salzsäure 
verwandeln es in Wolsramsäure; nach andern 
nur in Wolframoxid.

gg. Die Herrn d' Ehhuyar vermengten 50 
Graun Wolframyxid im Kohlentingel, wo
durch das Oxid reduziret wurde, mit 100 
Gran folgender Metalle, und das Produkt 
war
bei dem Roheisen ein hartes, rauhes, weiß, 
lich braunes Korn im Gewicht von 137 Gran, 
mit Magnesium ein dunkel bräun
lich schwarzes erdiges Korn . 107 - 
mit Blei eine dunkel schwarz, 
braune sehr dehnbare wenig glän-

r«»-
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zende Masse ,die sich unter dem 
Hammer plattete .... 127 ©co.«.
Mt WisniUth ein hartes rauhes
Gemische.... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  68 -
mit Kupfer eine rothe schwami- 
§e zimlich dehnbare Masse . 133 -
mit Epiesglanz ein dunkelbrau
nes glänzendes sehr sprödes Ge
mi,che ........ 108
mit Zinn ein hellbraunes dehn
bares Metall.

B.
Wolfram - Oxid, und Saure.

§. 911.
Das Metall solle in seiner höchsten £5rU 

divung 0,24 im Gemichi annehmen, und dann 
sich zitronigelb zeigen; in dem niedersten Grad 
der Qxiduung erscheine es blau.

a,a Dieses Oxid solle fuv sich allein nicht schmel
zen . färbe fid) aber vor dem Lothröhre dun
kelgrün , und auf der Kohle ichwarz.

Mit Phosphorsas; schmelzt es ;U Glas, 
mit 4 Theil Kie el und 4 Theil Borax in 
ein kìyialifirtes, mir 6 Theil Kiesel, und 
12 Theil ve glasier Phoüphorsäure in Sa- 
phierbiaues Glas, in einem Tiegel bei stren

gem
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gern Feuer für sich allein in eine blaulich- 
fcbwarze scbwamichte Masse, die gegen des 
Wasser 5,700 wiegt, wenn sonst oas Qxrd 
6120 wiegt, mithm würde es nicht ganz 
oxidrrt, weil 124 gelbes Oxid 100 Merall 
hält ( §. 911.) folglich das reduzirte Ge
wicht zu dem Gewicht des Oxives — 6120 
nicht 5700, sondern nur 4128 betragen müßte,

falzinirt man das gelbe Oxid an der Luft, 
trüb es dunkler fast grün, in verschlossenen 
Gcfäffen aber schwarzlichgrau.

bb. Wasser löset sich das gelbe Oxid nicht, 
wird es gerieben, so sehet sich nach einigen 
Minuten etwas ab,

Nach Fourcroix und.anderen solle die 
Wolfram-oder Scheelsäure in 20 Thei
len siedenden Wasser löslich seyn » und dar
aus beim Erkalten sich zürn Theil wieder 
scheiden.

pc. An einem feuchten Ort sowohl als, und 
noch mehr, am Sonnenlichte wird das Oxid 
blaur es muß also in beyden' Fällen zum 
Theil desoxidiret werden. ( §.911.)

dd. Unter den Säuren kennet man nur noch die 
Essigsäure, welche zwar das gelbe Wolfram 
oder Scheeloxid nicht auflöst, aber blaufär
bet, mithin zum Theil desoxidirt.

ee,



ee. Mit gleichviel Schwefel war die Maste nach 
der Schmelzung im gedeckten Tiegel dunkel
blau , leicht zerreiblich, und inwendig krystal- 
lisirt.

Nach Fourcroix wird die Säure mit 
Schwefel und Phosphor erhitzt grau.

ff. Das gelbe Oxid wird von ätzenden Feuer 
beständigen Alkalien auf nassen und trocke
nen Wege aufgelöset.

Das daraus gewordene Scheelsaure Kali 
wird im Wasser leicht aufgelöset, und Sal
petersäure hineingetraufelt, schlägt ein weißes 
Präzipitat nieder, welches sich wie eine Säu
re izeiget, doch diese Eigenschaft verliert, 
wenn das Kali mit dev Säure gesättiget 
wird.

gg. An der Luft nimmt es Feuchtigkeit gierig 
an sich.

hh. Weder Kalk - noch Bavit - und Talk-Erd«, 
wenn sie scheelsauer sind, lösen sich im Wasser.

ii. Die Verhältnisse zu den übrigen Erden sind 
noch nicht untersucht.

kk. Aber durch Kalkwasser Mt im nassen Wege 
aus allen scheelsauren Verbindungen scheelfau- 
rer Kalk (Tungstein —Schwerstem.) nieder»

ooo( io6 )ooo
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11. Das vollkommene Oxid, oder die Säure 

verbindet sich mit dem Metall - Oxiden zu 
neutralen metallischen Mittelsatzen, die sich un 
Wasser leicht lösen.

Auch werden die meisten metallischen Auf
lösungen, und unter diesen die des Eisens 
durch diese Säure zerleget.

mm. Aach Fourcroix giebt sie ihren Sauerstoff 
an mehrere Metalle, und unter diesen vor
züglich an das Eisen ab, welches dadurch 
blau gefärbet wird, und also die Karbe des 
geringsten Bleioxides annimmt.

§. 912.
Herr Bergrath Patzier führet folgende 

Rangordnung in der Verwandschaft an.

Wolfram - oder Scheelsaure Kalk-Erde 
«... Schwer-Erde
. . Bitter - Erde
.... Kali.
. , . . Aatrum.
.... Amonium.
.... Thon-Erde.

In Hinsicht auf 
«och nicht bestimmt.

die Metalloxide seye sie 
Nach
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Nach Fourcroix würde sie zu dem Eisen 
-m nächsten seyn.

Und wollten wir auf den trockenen Wege 
diese Verwandschaft nach dev Menge des sich 
mit den Metallen verbindenden Wolframme
talls oder Oxides schätzen, hätten wir nach 
dem §. 910. ff. angeführten Resultaten

das Eisen.
Kupfer.
Blei.
Spiesglanz.
Magnesium. j
Wismuth. ;

C.

Anwendung.
§. 913»

Ungeachtet dasWolfram-Erz 13 bis 
,8 pr. Zente Eisenoxtd enthält, und darum 
sich wenigstens unter die armen Eisenerze 
ordnet, möchten wir zum Gebrauche dessel
ben an Hohöfen doch noch nicht in dem Falle 
seyn, weil dieses Erz nur noch her Zinnstei- 
yen aufgefunden wird.
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Es mag sich jedoch noch irgendwo oder 
für sich, oder in Begleitschaft der Eisenstei
ne auffinden lassen, so wie wir von dem 
Scheelerze auch bereits wissen, daß es die 
Gangart eines Ochrigen, und faßrigen 
Brauneisensteines zu Kornwallis ist; darum 
vou diesem Metalle, und seinem Oxide auch 
hier Erwähnung geschieht.
aa. In wiefern dieses Metall oder auch sein 

Oxid das Eisen verschlimmere, ist zwar 
noch nicht untersuchet, doch zeiget sich aus 
den Resultaten des (§. 910. E), daß 100 
Theile Roheisen 37 Theile aufnehmen 
können, und daß ersteres dadurch hart, 
mithin auch, und vielleicht um so mehr 
verschlimmert werde, da das Scheelme
tall schon für sich nicht wohl dehnbar ist. 
(§. 910. bb.)

bb. Das Wolfram - oder Scheel - Oxid m 
duzirt sich etwas schwer durch die Kohle 
m der Rothhitze ($.9*1.aa.) dazu wur
de die Temperatur der oberen Schächten 
iu Hohöfen allerdings zulangen.

Das reduzirte Metall solle schwerer als 
das Magnesium schmelzen (§ 910. dd.) 
dies wäre also erst tiefer im Verbren
nungsraum zu erwarten, worauf aber 
auch eine Verbindung mit den Roheisen 
vor sich gehen könnte, weil Eisen 34 pr.

Zent
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?fttt Wolfram aufzunehmen fähig ist, 
und fpröde wird. (§. 910.)

cc. Hingegen solle sich Wolframsäure in 20 
Theilen siedenden Wassers lösen, und 
bei dem Erkalten daraus wiederum schei
den ( §. 911. db.)

Wenn man demnach Wolframsaure Ei
senminern vxidirend röstete, und sie Theil
weise in siedendes Wasser brächte, könn
te sich der gesäuerte Wolfram lösen, und 
würde das Wasser noch vor seiner Er
kaltung abgelassen, könnte es auch den 
in ihm aufgelöstten gesäuerten Wolfram 
Mit sich wegführen, und solchergestalt viel
leicht durch wiederholtes heißes Uiberwäs- 
sern, die Miner von der Wolftamsäure 
größtentheils entlediget werden.

dd. Die Wolframsäure verbindet sich zwar 
auch mit verschiedenen Erdarren (§.912.) 
aber diese Erdarten lösen sich hernach im 
Wasser Nicht ( S.gn.hh ) und würde also, 
wenn sie bet der Röstung als Zuschläge 
angewendet würdeu, mit an Oken kom
men, die Säure sich dort reduzirett. und 
im weiteren dasselbe seyu, als wenn wir 
selbst die Wolframsauern Minern an die 
Gicht gesetzet hätten.
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ee. Indessen Hermuthe ich bei der Menge-er 
Wolframsäure im Scheelerz (§.912.33.) 
nicht, daß man davon oder doch hon sei
nem Metall das wenige sich miteinfindett- 
de Eisen befreyen, und daß man durch 
die vorher angeführten Vorgänge das 
Scheeleisen auf Eisen würde benützen 
können, und diese Hilfsmittel möchten 
nur dann von einigen Gebrauche seyn, 
wenn man Eisenminern mit ungleich we
niger Scheelsäure begleitet begegnen solle.

XVI.
A*

Chromium-Oxid, und Säure.
§« 9*4'

Wie das Wolfram hat man auch das 
Chronium im metallischen Zustand unter den 
Minern noch nicht vorgefunden. Noch erschien 
es nur oder als ein grünes Oxid, oder als eine 
Rubinrothe Säure mit dem Sauerstoff ver 
bunden: so gering auch in sich die Verwand- 
fchaft zwischen beiden seyn mag. Noch ist es 
«in seltner Gast, und bei den Metallen traff 
man es bisher nur bei dem rothen Bleierz, 
und bei dem Eisenchrom, darum sind auch sei
ne Verhältnisse zu andern Substanzen noch 
sehr unbekannt. aa.



C0o( JÌ2 )oÒO

aä. Vüuquelin solle das Metall aus de- Cheom- 
fa.ue 04v^e(ieUt haben, da er die Säure 'N 
d tm Äo ientiegel btad)te, diesen in einen 
ti.it Äohlenpulver gefüllten Tiegel feste, und 
bubt einem halbstündigen Schmiedfeuer un
terwarf. Das Metall zeigte sich in einer 
weißgrauen sehr zerbrechlicken Maste in un
tereinander laufenden Nadeln.

$sbét àus betn Chromiumoxid gelang ihm die
se Darstellung nicht, und man ist mirRtch- 
tertt üuf dièj Vermuthung verfallen: Vauq. e- 
lins Mttall wäre mit Blei vermischt gewejen.

bb. Da» Metall féi;è schwer schmelzbar, über
ziehe sich vot dem Lothrohre mit einer Psir- 
sich Blutrothin Färbe * Und werde in der 
Kälte grün. Mit BdraF löse es stch nicht 
aus, da sich jedoch ein Theildieses Metalls dabei 
vxidiret, so löse sich dieser Theil, und fär
be das Boraxglas grüm

de. Mit dem Sauerstoffe wäre es nicht nahe 
verwandt» und man will bisher drey Qxi- 
dazions Grade beobachtet haben, i) Da
grüne Oxid mit dem wenigsten Sauerstoff, 
2) das gelbbraune Oxid aus der Behand
lung des grünen in Salpetersäure, mit be
hutsamer Abdunstung, wobei von dem Rück
stände ein Theil im Wasser auföslich, bete 
andere nicht ist. 3) Dos Chromium in seiner ei
genen Säure aufgelöst solle 100 Theile Säu
re Z4Chromium, und ü6Sauerstoff enthalten»



dd, Don dee Schwefel - und Salzsäure wird es 
nicht angegriffen; auch das Wasser solle von 
diesem Me.a.ie nicht zersetzet werden.

ee. Die übrigen Verhältnisse zu andern Kör
pern wären noch ununtersucht.

§• 9J5*

Reines Kali wirke .auf das Chkom-Opid, 
und die Auflösung stelle sich grün dar. Rei

nes Amonium aber solle unthätig bleiben.

aa. In Salzsäure -— Salpetersäure — Schwe
felsaure — und Weinstein säure löset sich das 
Oxid auf, und die Auflösung zeiget sich 
im erster» Falle Safrangelb, im zweyten 
Seladongrün, und mit Weinfleinsäure Vi- 
oletblau.

§. 916.

Die trockne Chromsäure ist dunkelroth, 
aber im Wasser aufgelöst, und krystallisirt lie
fert liefert sie Rubinrotste Krystallen , die in dev 
Lust unverändert bleiben, im Wasser lösbar 
sind, und dunkelgelb erscheinen.

aa. In der Hitze entsäuert sse sich zum Theil, 
und wird zum grünen Chrom-QHd.

ooo( 113 )ooo

H bb.



bb. Dieses solle auch der Fall seyn, wenn sie 
mit Metallen und den meisten oxidirbaren Kör
pern zusammen trift.

cc. Mit der Kohle erhitzt reduziret sie sich.

dd. Sie färbet das Boraxglas , das Phosphor
salz, und das Glas Smaragdgrün.

ee. Mit Kali und Nalrum erhalte man ein 
gelbes Salz.

ff. Mit Strontian brauset sie, und löset sich 
goldgelb auf

gg- Sie lolle ì sich auch überhaupt mit Erden 
und Met'Jen gerne verbinden.

hh. Die Schwefelsäure wirket nicht auf sie 
die unvollkommene Schwefelsaure hingegen 
entziehet ihr den Sauerstoff, säuert sich zur 
vollkommenen, und bildet die Ehromsäure in 
grünes Chromoxid zurück.

ii. Mir Schwefelsauren Aink giebt f?é einen 
gelblich weißen , mit Schwefel - Wafferstoff- 
gas haltigen Kali einen grünen Nieder
schlag.

kk. Durch das unvollkommene Eisenoxid wird 
sie zum Theil entsäuert, und zum grünen 
Chromoxid: aber das rothe schwefelsaure

Ei-

ooo( 114 )ooo
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Eise» gestaltet mit dem Chromsauren Kali 
cin braunes Chromsaures Eisenoxid.

11. Das Eisen - Chromerz, im welchen man A4 
bis 45 Perzente Eisenoxid, und 38 bis 63 
Chrom säure nebst Thon und Kiesel gefunden 
hat, wird bei den Eisenminern vorkommen.

mm. Uiber die Verwandtsch.aftssolgedes Chroms- 
scines Oxides — und seiner Säure hat 
man noch keine Kenntniß.

L
A n w e n d u n g.

§• 917.

Aus den vorheraesendeten will steh nur 
das Wasser als ein Hilfsmittel, die Chrvm- 
säure aus der Miner aufzunehmen, darbie
then, (§. 916.) darum die Chrvmsauren Ei
senminern dazu vorläufig durch eine oxidi- 
rende Röstung mehr aufgeschlossen, und an
geschickt, und den vermuthlich zu wiederhol
enden Utberwasserungen übergeben werden 
könnten.

Ich muß aber hingesehen auf das Chrom
eisen hier das wiederholen, was ich im Be
züge auf das Scheelerz ehevor (§, 913 
angemerket habe,



XVIL
A.

Schwefel.

§. 918.

Nach den Metallen kommen wir nun auf 
den Schwefel, der flüchtig ist, in verschlosse
nen Gefäßen sich bei 1700 Fahrenheit, unter 
dem Vertritt der Luft nach Lampadius schon 
bei 1500 sublimiret: bei 180 bis 200° erweicht 
er sich, und bei 190 bis 2440 (nach Reuß schon 
bei 185°) schmelzt er, und entzündet sich dann 
unter dem Zutritt der Luft bet 3020 Fahren
heit.

aa. Ist der Schwefel mit andern Substanzen 
verbunden, so fordert er zrt seiner Verflüch
tigung einen viel höhern Grad der Wärme 
von 3 bis 7000 , je nachdem der Schwe
fel zur Substanz näher verwandt ist, so 
wie dies der Fall bei dein ihm unter den 
Metallen am meisten affinen Eisen ist.

bb. Verhüttet man das ganze Verbrennen des 
Schwefels, so zeigt sich das noch übrig 
bleibende weich und zähe wie Leder, und 
ist ein oxidirter Schwefel.

ooo( 116 )ooo

ec.
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cc. Der Schwefel verdichtet sich, wenn er ge=. 
schmolzen wird. Sein spezifisches Gewicht 
ist bann — 1990, wenn es ehevor sich nur 
auf 1900 belief, darum schwimmt auch un
geschmolzener auf dem geschmolzenen Schwe
fel. '

(M. Schwefel löset sich im kalten Wasser nicht 
auf, doch ein Theil desselben in 3,120 sie
denden Wasser.

ee. Der Schwefel verbindet sich gerne mit dem 
Sauerstoff, und auch mit dem Wasserstoff 
finoen Verbindungen statt, wie das erstere 
bei der Schwefelsaure, und das letztere bei 
der Hydröthionsaure vorkommen wird. Der 
geschmolzene Schwefel jedoch zeiget ein ge
ringeres Bestreben sich mit dem Sauerstoff 
zu verbinden.

ff. Mit dem Stickstoffe ist eine eigentliche 
Verbindung des Schwefels noch Nicht ge- 
nüglich untersuchet.

gg. Auch mit dem Kohlenstoff ist eine chemi
sche Verbindung noch nicht bekannt, obgleich 
sich Kohlenpulver und Schwefel in der Schmel
zung vermengen lassen? aber wenn mit dem 
Kohlenstoffe vorher Natrum oder Kali ver
bunden worden ist, so wird die Kohle im 
trocknen und näßen Weg aufgelöset. Man 
erzeuget mit einem Theil Schwefel, 3 Thei-
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len ätzenden Kali, und | Theil Kohlenpulvev 
den Pyrophor oder Luftzünder, b« d eise n 
Verbrennen sich kohlenftossfaureS und schwe
felsaures Gas bildet.

' Mi. Schwefel und Phosphor lassen sich sowohl 
durch das (Schmelzen im gelinden Feuer, 
als durch die Destillation nach verschiedenen 
Verhältnissen vereinigen.

ii. Der Schwefel wird durch das AmvNlgck im 
Dampf aufgelöst, erzeuget mit dem Schwe
fel, und dem geschwefelten-Wasserstoss, der- 
als Dampf entweicht, eine geschwefelte Was
serstoff-Verbindung (den rauchenden Schive- 
felgeist.)

kk. Die Verbindungen des Schwefels mit Phos
phor zerstießen leichter als jede dieser Sub
stanzen für sich allein. Die aus gleichen 
Theilen behält ihre Flüssigkeit bis auf 40 
Reaumür.

11. Wenn Kirwan die' Bestandtheile des Schwe
fels mit 60 Säure und 40 Phlogiston an
zieht , kann es nur auf desselben ^Säure 
gedeutet werden. Den Schwefel selbst Hat 
man noch nicht zerleget, er wird daher als 
eine einfache Substanz betrachtet: obgleich 
der Umstand, daß wie Herr Ritter Chtlp- 
tal in seinen Anfangsgründen der Chemie 
Seite 207 anführet, daß man den Schwe-
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fei an den Mauern der Kloacke, dann bei 
Durchgrabung des Walls an Antonius Thor 
zu Paris antraf, und wo er mit den thie
rische» und Vegetabilischen Trümmern ver
mischet war, mit den die alten Graben aus- 
gefutter, und die daselbst an die Faulniß 
übergegangen waren, seine Entstehung auS 
Zerlegung vegetabilischer und thierischer Kör
per wahrscheinlich machet, und daher ihn 
als einen zusammen gesetzten Körper vermu
then läßt.

mm. Indessen scheinen einige neueren am We
ge zu seyn, auch selbst schon in Schwefel 
eine verborgene Säure zu vermuthen, und 
daraus manche seiner sonderheitlichen Ei
genschaften herzuleiten ; in diesem Falle wür
de der Schwefel aus Schweftlstoff, und et
was Sauerstoff bestehen, und so innig ver
bunden seyn f daß bei der Abscheidung dev 
Säure oder des Origen6 aus dev schwefli
gen , oder der Schwefelsäure sowohl bei, 
dem Schwefelstoff noch etwas Sauerstoff,

1 und auch bei dem Qxigen noch etwas Schwe- 
felstöff verbleibe.

nn. Nach Bevtholöt scheinet der geschwefelte 
Wasserstoff seine Eigenschaften einer Säure 
von der Säure des Schwefels zu erhalten, 
welche Säure der Schwefel durch die Stär- 

- fe seiner Kohäsion verborgen halte, und 
die vorwaltenden Eigenschaften des Schwe

fels



fels wollten ihm noch eine andere Stelle 
anweisen. S: 2 Chap. i p. 121.

§. 919.
Gleiche Theile Natrum oder atzendes Kali 

int massigen Feuer, und geschlossenen Gefäßen 
geschmolzen, geben das Schwefel - Natrum oder 
Schwefel - Kall, wovon über gelindes Kohlen- 
feuev, und unter dein Zutritt der Luft ein 
Theil Schwefel entweicht, der meiste aber sich 
säuert, dann Schwefligsaures, und wenn mehr 
Sauerstoff angezogen worden, schwefelsaures ' 
Natrum oder Kali geben.

aa. Kömmt aber dabei ein Hydrogen mit in 
das Spiel, so erzeuget sich HydrothivN

/ ' . s ;*> v ; r - . * • ' - •
bb. So verbindet sich auch der Kalk mit dem 

Schwefel, und man erhält Schwefelkalk, 
Kalkleber, wenn man 4 Theile reinen ätzen
den Kalk Mit 2 Theilen reinen Schwefel in 
einem verschloflenen Schmelztiegel eine Stun
de lang glühen läßt.

cc. Die Schwefel Kalkerde ziehet den Sauer
stoff der Luft an sich, und läßt das reine 
Salpetersto-ffgas zurück.

dd. Verbindet sich auch schnell wit dem geschwe
felte» Wasserstoff, und bildet die geschwe-

ffel-



fette Wasserstoff Schwefelkalkerde, woraus 
die Säuren Vas Gas entbinden, ohne den 
Schwefel auszuscheiden,

ee. Sowohl das Schwefelnatrum und Schwefel
kali als bei1 Schwefelkalk lösen in etwas hö
herer Temperatur das Elsen und fast alle 
Metalle auf, und verschlacken sich mit diesen.

ff. In dev feuchten Luft oder mit Wasser be
netzet, zersetzet dieses der Schwefelkalk, und 
wird zum Hydrothion - Schwefelkalk, im 
welchen der Schwefel theils mit dem Kalk, 
theils mit der Hydrothionsäure und dem 
Kalk, und theils mit etwas tchwefelsauren 
Kalk verbunden ist.

gg. Bei gelindem Feuer und dem Zutritt dev 
Lust säuert sich der Hydrothionfchweselkalk 
zu schwefligen sauren, und sernerS zu schwe
felsauren Kalk.

1 h. Das kochende Wasser löset einen kleinen 
Theil des HydrothionschweselkalkS: aber die 
Kohlenstosssaure zersetzet ihrer größern Ver
wandtschaft zum Kalke wegen den Hydro- 
thionschweflkalk sehr schnell, und scheidet 
den Schwefel, und bildet den Kalk zum 
Kohlenstoffsauren Kalk.

ooo( 121 )ooo
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§. 920.

Aetzendev Baryt (Schwererde) vereiniget 
sich nach Fourcroix vorzüglich mit dem geschwe
felten Wasserstoffe, und erzeuget eine Wasser
stoff - Schwefel - Schwererde, die sich in der 
Luft lange erhält, sich aber durch Säuren des 
Gases mit Aufbrausen entbindet- Nach TrvMs- 
dorf giebt dev ätzende Baryt mit der Hälfte 
S chwefel gbrnischt, und während einer Stunde 
in einem gut bedeckten Tiegel geglüht den Schwe
fel -Barnt, der sich beinahe eben so wie der 

' Scdwejelkcilk verhält. Er löset sich im kochen
den Wasser eben nur sehr wenig, und wird 
dann zum Hydrothion - Schwefel - Baryt uck- 
ge schassen.

aa. Dieses erfolgt auch mit reinen Strolltiall 
und Schwefel.

bb. Mit der Kieselerde vereinget sich dev Schwe
fel nur mechanisch.

cc. Auch mit dev reinen Zirkonerde, und die 
trockne Masse wird vom Wasser nicht ge- 
löset. Nach Tromsdvrf jedoch solle sich , 
wenn die Masse mit Wasser befeuchtet, oder 
mit einer verdünnten Säure übergössen wird, 
etwas Hndrothionsäure entbinden und bewei
sen, daß doch eine schwache Verbindung zwischen 
dem Schwefel und dev Zirkonerde vor sich 
gegangen.



dd. Talkerde (Bittererde) mit Schwefel g« 
gleichen Theilen zusammgeschmolzen, verhält 
sich zum Schwefel nach Tromsdorfs Ver
suchen gleich der Zirkonerde.

ee. Reine Thonerde vereinigt sich weder auf 
trocknen noch näßen Wege mit dem Schwe
fel — aber vom Kali oder Eisen begleitet, 
solle sie das Wasser zersetzen, und Hydro- 
thionsäure entbinden.

ooo( 123 )ooo

§. 921.

Ausser der Platina, dem Gold und dem 
Zink verbinden sich alle Metalle mit dem Scbwefl 
und machen Schwefelmetalle oder schwefelhäl- 
ttge oder geschwefelte Metalle.
sa. Die schwer schmelzbaren Metalle, Kupfer, 

Eisen, Braunstein macht dev Schwefel 
leichtflüssiger, hingegen strengflüffiger die 
Metalle, welche sonst für sich leicht schmel
zen — Allen entzieht er ihre Dehnbarkeit, 
und Zähigkeit. Schon das glühende Eisen 
schmelzt, wenn Schwefel darauf gebracht 
wird.

bb. Die Metalle nehmen jedoch nicht alle gleich 
viel Schwefel an.

1000
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1000 Theile Spiesglanz nehmen an 285 Schwefel
- - Arsenick ..... 281 -
- - Quecksilber und Kupfer. 250 -
- - Eisen ...... 220 »

's - Kobalt und Wismuth. 176 -
» - Zinn ......164 s
- - Bley . - e . . . 149 ,

cc. Der meiste Theil Schwefel scheidet sich von 
den geschwefelten Metallen bei dem Zutritt 
der Luft, wie schon gemeldet (§. 918) bei 
ZOO bis 7000 Fahrenheit, indem er sich 
zur unvollkommenen, oder auch zur voll
kommenen Schwefelsäure umbildet, aber auch 
eben dadurch die Metalle mehr oder weni
ger Schwefelsauer oxidirt zurück läßt.

dd. Metalle, welche das Wasser zerlegen, ent
wickeln mit Schwefel verbunden bei Berüh
rung des Wassers oft mit Hitze und Ent
zündung Hydrothionsäure.

Hundert Pfund Eisenfeil, und soviel ge
pulverter Schwefel mit Wasser zu einem Taig 
zusammengedrückt, erwärmen sich nach eini
gen Stunden, und dämpfen — nach mehrern 
etwa 20 Stunden erhitzen sie sich heftiger, 
und brechen , nachdem das überflüssige Was
ser verdünstet ist, in helle Flammen aus,

dann
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dann wird die Maße rothglühend, wahrend 
einer Dauer von ungefähr ^Stunden oh
ne Flamme.

ee. Auch entstehet Hydrothionsäure, wenn zum 
Schwefel - Eisen verdünnte Schwefelsäure 
kömmt: und feucktes Schwefeleisen ziehet 
Sauerstoffgas an sich.

ff. Metalle, die für sich das Wasser nicht zer
fetzen, bilden doch Hydrothionsäure, wenn 
sie geschwefelt mit wässerigen Säuren ttt 
Verbindung kommen, jedoch im Bezüge auf 
die verdünnte Schwefelsäure das geschwefel
te Kupfer, und der Spiesglanz nicht.

/ * V
gg. Wird schwefelhaltiges Eisen, Kupfer oder 

Schwefelhaltige Thonerde geröstet, und danu 
mit Wasser ausgekocht, so erfindet sich ttt 
diesem Schwefelsaures Eisen — Kupfer oder 
Thonerde, welches auf Eisen oder Kupfer- 
Vitriol oder auf Allaun benutzet werden 
kann. Es bedarf auch oft einer vorläufigen 
Röstung nicht dazu.

hh. Die Metall - Oxide verbinden sich ebenfalls 
mit dem Schwefel, und wo ein Hydrogen 
mit gegenwärtig ist, kann daraus eine drey
fache Verbindung nämlich aus Srbwefel, 
Hydrothionsäure, und Metalloxiden entstehen. 
Treffen Schwefel und Metalloxide in dev 
Hitze zusammen, möchte schweflige Säure



000( 126 )ooo

sich bilden und abscheiden, das Metall hinge
gen sich n)it einem Theil Schwefel zum ge- 
schwefelten Metall, bei häufigern Origen 
hingegen in schwefelsaures Metall umschaffen.

ii. Trvmsdorf (§. 3258) wurde ' durch Versu
che überzeugt, daß der Schwefel in verschlos
senen Gefäßen einen Theil Eisen mit ver
flüchtiget.

kk. Sowohl zum Schwefelkali und zur Kalk- 
A lebet* als selbst zum Schwefel haben die Me

talle nicht gleiche Affinität, und ein damit 
weniger verwandtes Metall kann durch ein 
näher affines davon beinahe geschieden werden.

11. Die Affinitäts - Skale zum Schwefel ist fol
gende :

Alkalien.
Eisen ,
Kupfer
Zinn
Bley
Silber
Kobalt
Wismuth
Spiesglanz

?• IQueck-

s
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.Quecksilber 
Arse n ick 

ß Sauerstoff 
Wasserstoff 
Schwererde.

mm. Die Affinität zu den Metallen verhält sich 
also ebenfalls keineswegs nach der Menge 
des Schwefels, welchen die Metalle aufzu
nehmen fähig sind. (bb.)

im. Die Anwendung dieser Verhältniße auf de» 
Schmelz und Vorbereitungs - Prozeß über
haupt wollen wir nach behandelter Schwe
felsäure unter einem vornehmen.

B.
Schwefelsäure.

^ S 922. x

Wenn sich der Scbwefel entzündet, entste
het Schwefelsäure, und zwar schweflige Säu
re oder unvollkommene Schwefelsäure, in der 
sich wenigstens 20 Theile Sauerstoff und go 
Theile Schwefel -- Schwefelsäure oder bollkom- 
mene Schwefelsäure aber, in der sich wenig
stens 30 Theil Sauerstoff, und 70 Theile Schwe
fel befinden. Das spezifische Gewicht der letz
ter» ist 1800 bis 3000.



ia. Die Schwefelsaure wird auch durch die De- 
stillazion aus Eisen-Vitriol, oder grünen 
schwefelsauren Eisen, und einem Antheil 
Master erzeuget, wobei anfänglich das Was
ser mit etwas Säure, dann aber bei ver
stärktem Feuer die konzentrirte Schwefelsäu. 
re übergehet, und in der Retorte ein braun
rothes Eisenoxid mit noch vieler Säure ver
bunden zurückläßt.

bb. Die Schwefelsäure läßt sich bisher nur mit 
andern Körpern verbunden antreffen.

je. Sind diese Körper inflamabil — so verflüch
tigen sie sich bei der Enlzündung mit dem 
Schwefel, oder mit der Schwefelsäure uns 

. ter einem : im Gegentheile mag der mit ih
nen verbundene Schwefel oder nur in ge
linder Hitze abgeschieden, oder in etwas hö
herer Temperatur verbrennt werden, bleibet 
doch immer mehr oder weniger Schwefel
säure bei dem Körper zurück , und zwar mehr, 
wenn der Schwefel verbrennt, als wenn 
er nur durch eine massige Hitze verflüchti
get wird. Im letzter» Falle der etwas hö
her,, Temperatur schmelzt der Schwefel, sii 
giret sich dann mit dem Körper, wie mehr 
er zu demselben affin ist, und muß hernach 
aus diesem Bande erst mit einer stärker» 
Gewalt der Temperatur wiederum vertrie
ben werden (§. 918 M.) welches nickt ge
schieht , ohne daß welche Lheilgen der mit

ver-

ooo( 128 )ooo
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verbundenen Körper mit sich fortgerissen wer
den , und zwar, wie es scheint, um sv mehr 
wie affiner der Schwefel zu dem Körper, 
oder wie flüchtiger selbst der mitverbundene 
Körper t|I.

dd. Kömmt zu der rektisizirten Schwefelsäure ein 
verbrenn!,eher Körper, so raubet dieser dev 
Sàure einen Theil des Sauerstoffes, Ver
flüchtiget flch in erstickenden Dämpfen in 
der Warme leicht, und eine unvollkommene 
oder schweflige Säure bleibt zurück-

§. 923.

Don dem fchwefligsauren Gas wägt der 
Pariser Kubickzoll bei io° Reaumür 1,03820 
Gran, der Kubickfuß also 1794 Gran, und ist 
daher schwerer als das athmosphärjsche Sauer- 
stostgas, und das kohlensaure Gas.

aa. In diesem Schwefligsauren Gas verlöschen 
die brennenden Körper, und kann in dem« 
selben kein Körper entzündet werden.

db. Dom kalten sowohl als vom heißen Was
ser wird die Schwefelsäure sehr schnell ein 
geschluckt, und dieses zur unvollkommenen, 
dann, der Athmosphäre weiter ausgesetzet, 
zur liquiden vollkommenen Schwefelsäure-

3 ce.
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cc. Die schweflige Sciure unterscheidet sich von 
der Schwefelsäure auch vorzüglich durch ih
re größere Flüchtigkeit.

§. 924»

Die schwefligsauren Alkalien und Erden 
werden von der Phosphorsäure zersetzet, wel
che mit diesen Erden in näherer Verwandtschaft 
steht.

aa. In angemessener Temperatur reduzirt der 
Kohlenstoff sowohl die schweflige Säure als 
die Schwefelsaure, indem sich der Sauer
stoff der letzter« mit dem Kohlenstoffe ver
bindet , und der Schwefel frey wird.

§- 925-

Das schwefelsaure Kali löset sich in alkali
schen Flüßigkeiten auf.

aa. Auf glühenden Kohlen verflüchtiget sich von 
diesem Salz etwas schweflige Säure, dann 
entweicht Schwefel, und das, was zurück
bleibt, ist schwefelsaures Kaki.

bb In einer Retorte mit Kohlen vermengt, 
und erhitzt, liefert es Wasser, dann Hy- 
drothionsäure und Kohlenstoffsäure. In der 
Retorte findet man Hydrothton Schwefel 
Kalt. cc.
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cc. Im Wasser löst es sich bei io° Reaumütt 
in gleicher Schwere.

dd. In der Luft wird das trockne schwefligsau» 
re Kali hart, und zu schwefelsauren Kali.

ee. Das schwefligsaure Kali wird vom Kohlen- 
stosssauren Kali zersetzet.

§. 926.

Wenn man Wasser mit kohlenstoffsauren 
Kalk vermenget, und schwefligsaures Gas dar
über leitet, brauset es auf, erhitzt sich etwas, 
und es verbindet sich schwefligsaurer Kalk, der 
am Boden liegt-, sich aber bei fortgesetzter Mit
theilung des Gases wieder auflöst, und nach 
dem Erkalten ein Salz liefert, das 47 Kalk, 
48 schweflige Säure, und 8 Kristallisazious- 
Wasser enthält.

aa. Uiber dem Feuer verdampfet aus dem schwef- 
ligsauren Kalk ein Theil Schwefel, und 
das zurückbleibende, indem es den Sauer
stoff behält, wird zum schwefelsauren Kalk.

bb. Zur Lösung im Wasser muß man 800 
Theile von diesem letzter» anwenden.

cc. An der Lust ziehet es den Sauerstoff an 
sich, und erhebt sich zum schwefelsauren



dd. Der reine Kalk zersetzet das schwefligfaur« 
Kali und Natrum, aber Kali und Natrum 
zersetzen nicht den schwefelsauren Kalk.

§. 927.

Wird anstatt kohlensauren Kalk Kohlenstoff, 
saurer Baryt unter das Wasser gemengt, und 
so wie vorher verfahren, erhält man schwes
sigsauren Baryt, der aus 59 Baryt, Z9 schwef
ligen Säure, und 2 Kristallisations Wasser 
bestehet.

aa. Uiber dem Feuer verhält es stch wie der 
schwefligsaure Kalk.

bb. Mit der Kohle in verschlossenen Gefäßen 
wird der Sauerstoff verbunden, und der 
reduzirte Schwefel bleibt im Schwefel Ba
ryt zurück.

cc. Im Wasser löset stch der schwefligsaure 
Baryt nur dann, wenn man gleich bei der 
Entstehung und Niederschlagung des schwe
felsauren Baryts, schweflige Säure hinzu, 
nimmt, und daun die Flüssigkeit verdünsten 
läßt.

dd. Der Baryt ist mit der schwefligen Säure 
näher verwandt als Kali, Natrum, und 
Kalk, denn das Baryt - Wasser zersetzt das 
schwefligsaure Kali, Natrum, und den schwef
ligsauren Kalk.

ooo( 132 )ooo



ee. Von schwefligsauren Strontiüll satin alle» 
das vorige von schwefligsauren Baryt wie
derholet werden, nur bedarf er zur Lösung 
im Wasser 1000 Theile von letztem bei 10 
Reaumür.

ff. Mit der Kieselerde weiß man noch keine Ver
bindung. Die mit der Zirkonerde ist noch 
zu wentg bekannt.

§. 928.

Die fchwefligsaure Talkerde kann durch 
die Kunst aus 1 Theil kohlenstoffsauren Mag
nesie, 2 Theil Wasser, und schwefligsauren 
GaF gebildet werden. Sie enthält 16 Talker
de, 39 schweflige Säure, und 43 Kristallisa- 
zionswasser.

aa. Dieses Wasser wird über dem Feuer fort
getrieben, während die Talkerde weich, dann 
zähe und klebrig wird, hernach verflüchtiget 
sich auch die Saure, und läßt die Talkerde 
rein zurück.

bb. In der Luft verwandelt sich die Schweflig- 
saure sehr langsam in schwefelsaurer Talk- 
erde, und verwittert an der Oberfläche.

cc. 20 Theile Wasser lösen einen Theil dieser 
Erde bei io° Reaumür, das kochende Was
ser nimmt gewöhnlich mehr auf, nimmt

man
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man aber schweflige Säure dazu, so bedarf 
man nur 3 bis 4 Theil Wasser, und die 
im Wasser gelöste wird an der Luft schneller 
Schwcflsauer.

dd. Löset man die schwefligsaure Talkerde in 
schwefliger Saure, und giebt soviel Kalk 
dazu, als zur Sättigung der überflüssigen 
Säure nothwendig ist, so bildet sich schwef
ligsaurer Kalk, und es bleibet auch noch 
schwefligsaure Talkerde; wird aber in glei- 

• cher Verhältniß Kali oder Natvum dazu ge
nommen , so schlägt sich die schwefligsaure 
Talkerde nieder.

ee. Im näßen Wege verbindet sich reiner Kglk- 
Baryt und Strontian mit der schwefligen 
Säure, und fallt mit der Talkerde zugleich 
zu Boden, wird aber reines Kali oder Na- 
trum genommetl, präzipitirt dieses die Talk
erde rein.

§. 929.

Die schwefligsaure Thonerde wird eben so 
wie die zwo vorhergehenden Erden erzeuget, 
nur daß sich hier die Thonerde als eine Kruste 
an den Wänden des Gefäßes anhängt und dar
stellet. Sie bestehet aus 44 Thonerde, 32 
schwefligen Säure, und 24 Kvistallisations -- 
Wasser.

sn.
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aa. Im Feuer entweichet anfänglich etwas Schwe
fel , dann die schweflige Säure, und die 
Thonerde bleibt nicht ganz von dieser Säu
re frey zurück.

bb. Das Wasser will diese Thonerde nicht auflösen.
• "

cc. Sie wird von reinen Alkalien und von dev 
Talkerde zersetzet.

dd. Die Verwandtschaften mit der schwefligen 
Säure treffen mit jenen der Schwefelsauren 
überein, und werden daher hernach vor
kommen.

es. Auch die Wirkungen dieser Säuren auf 
Metalle wollen wir hernach bei der Schwer 
felsäure zusammnehmen.

C.

Vollkommene Schwefelsaure.

S 93°’

Durch die Sättigung der verdünnten Schwe
felsäure mit reinen oder kohlenstoffsauren Kali, 
und durch die Kristallisation dieses letztern in 
der Flüssigkeit erhält man schwefelsaures Kali, 
welches aus 30 bis 40 Säure, 40 bis 64 Kali, 
und L bis 8 Theil Wasser besteht.
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aa. Das stali läßt (uf) mit Schwefelsäure über
sättigen , ohne daß sich der sliberschuß du ch 
die Destillation oder durch Wasser davon 
scheiden laßt, so daß 100 Theile 160 Theil 
Schwefelsaure annehmen.

bb. Dieses Kali schmelzt in starker Glühehitze, 
und in heftiger Hitze verflüchtiget es sich oiz- 
ne Zersetzung.

cc. Mit Kohlenpulver giebt es unter der Glüh- 
. Hitze in verschlossenen Gesäßen kohlenstoff- 
saures Gas, und das Schwefelkali, noch et
was mit Kohlen verbunden, bleibt zurück.

dd. Es zerfließt in der Luft nicht.

es. 100 Theile Wasser lösen 6, und Thei
le kochendes Wasser 22 Theile dieses Kali 
bei 500 Fahrenheit.

§. SAI-

Schwefelsaurer Kalk (Gyps) entläßt durch
längeres Liegen in der Luft sein Kristallisations-
Wasser.

aa. Schneller erfolgt dieses in der Hitze vor 
dem Lothrohre. Im heftigen Feuer schmelzt 
er, doch für fich ohne Thonerde etwas 
schwer.

bb.
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db. Durch den Beitritt dev Kohle im Glühe
feuer wird die Sàure abgeschieden, und man 
erhält Schwefelkalk.

cc. Der Kalk kann mit der Saure nicht über» 
sättiget werden.

dd. Bei einer Temperatur 50° Fahrenheit be
darf man zur Lösung dieses Kalks 500 Theil 
Wasser, vom kochenden Wasser aber nur 470.

ee. Der gebrannte schwefelsaure Kalk ziehet dar 
Wasser schnell in sich, und erhärtet fester: 
doch erfolgt dieses nicht, wenn er länger 
im Feuer blieb, und todt gebrannter Gyps 
würde.

ff. Wird schwefelsaures Kali oder Natrum im 
Kalkwasser aufgelöst, so erhält man schwe
felsauren Kalk, und ätzendes Kali oder Na- 
trum; der Kalk ist daher zur Schwefelsäu
re näher affin als Kali oder Natrum.

§• 9Z2.

Der schwefelsaure Baryt, den uns die Na
tur unter andern in den Schwerspath liefert, 
und auch in der Kunst durch die Verbindung 
des reinen oder kohlenstoffsauren Baryt mit 
Schwefelsäure hervorgearacht werden kann, ent
hält in dev natürlichen Bildung 13 Schwefel
säure , 84 Baryt, und 3 Wasser, in der künst-



lichen 67 bis 69 Baryt, Zi bis 33 Saure
und Wasser.

aa. Im Feuer wird er seines Krystallisations
wassers verlustig, und zerfällt in ein weißes 
Pulver, das in der Vermischung mit dem 
Wasser nicht erhärtet. Aber zersetzt kann 
er in der Glühehitze nicht werden, schmelzt 
jedoch auf der Kohle vor dem Gebläse mit 
Sauerstoffgas, und wird etwas zersetzet. 
Auch verglaßt er sich bei längerer Weißglüh
hitze , doch nur im Thontiegel, nicht aber 
auch im Kalk - und Kohlentiegel.

bb. Im letzter» , und wenn man den schwefelsau
ren Baryt unter Kohlen oder Kohlenstoff
haltigen Substanzen der Glühehitze aussetzet, 
wird von diesen die Säure angezogen, und 
«in Schwefel - Baryt zurückgelassen.

ec. Der schwefelsaure Baryt löset sich im Was
ser nicht.

dd. Weder Kali und Natrum, noch Kalk de- 
komponiren den schwefelsauren Baryt, im 
Gegentheil der ätzende Baryt im trocknen 
Wege, und das Baryt - Wasser im näßen 
entbindet das schwefelsaure Kali und Natrum 
und den schwefelsauren Kalk von ihren al
kalischen Theilen, und bilden schwefelsauren 
Baryt.
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es. Sowohl stuf näßen als trocknen Wege zer
setzt der kohlenstoffsaure Kalk den schwefel
sauren Baryt nicht, doch bewirken dieses 
das kohlenstoffsaure Kali und Natrum: nur 
darf das kohlenstoffsaure Kali nicht schmel
zen , weil es dabei von seiner Kohlenstoffsäu
re verliert, und daher zur Zetzfttzung nicht 
mehr geeignet bleibt.

ff. Die konzentrirte Schwefelsäure löset den 
schwefelsauren Baryt in der Hitze vollkom
men auf, wovon jedoch bei dem Erkalten 
ein Theil wiederum zum Boden sinkt, so 
daß sie nur 90,99 Theil behält. Nach der 
Erkaltung ziehet die Lösung Feuchtigkeit an , 
wobei sich der schwefelsaure Baryt aus
scheidet.

§. 933-

Der schwefelsaure Strontian gehet mit 
dem Baryt fast gleichen Fußes. Man will in 
der Natur bereits reinen gefunden haben, sonst ist 
er hier mit dem schwefelsauren Baryt meistens 
verbunden.

aa. Er schmelzt jedoch für sich in einer heftigen 
Weißglühhitze, und mit konzentrirter Schwe
felsäure erhitzet, wird er zwar aufgelöset, 
fällt aber nach dem Erkalten oder durch Be
hilft des Wassers zu Boden.

§.
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§' 934.

Schwefelsaure Zirkonerde hat man in der 
Natur noch nicht angetroffen, nur durch Kunst 
bereitet.

aa. Ihre Verbindung mit der Schwefelsaure ist 
nicht anhaltend, denn sie verliert diese 
in der Hitze ganz.

bb. Wird die Zirkonerde ehevov ausgeglüht, so 
. erfolgt keine Verbindung mit der Schwesel- 

selsäure.

cc. In der Luft bleibt sie trocken.

dd. In überflüssiger Schwefelsäure wird sie ge. 
löst.

es. Sie wird von reinen Kali, Natrum, Kalk, 
Baryt und Slrontian zerleget.

§- 935‘

Die Schwefelsaure Talkerde erfindet sich 
in der Natur (im Bitterwasser) uud wird auch 
durch die Kunst bereitet. Sie führt 19 Theil 
Talkerde, 23 bis 33 Schwefelsäure, und 48 
bis 57 Wasser.

aa.
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aa. Frisch geglüht« reine Talkerde erhitzet sich 
mit konzentrirler Schwefelsäure, dämpft, 
glühet, und wirft Funken.

bb. Aber kohlenfloffsaure Talkerde wird ohne 
Erhitzung aufgelöst, und dabei kohlenstoff» 
säurtet Gas erzeugt und entbunden.

«c. In der Wärme und in trockner Luft zer
fallt sie nach entwichenem Wasser: die fei» 
siallisirte zerfließt in der Hitze, trocknet dann, 
und schmelzet in der Glützehitze ohne sich 
zu zersetzen.

dd. DaS Wasser nimmt bei mittlerer Tempera, 
tur mehr als die Hälfte, und das kochen
de f Theile auf.

ee. Die gebrannte schwefelsaure Talkerde saugt 
das Wasser an, und wird hart: mit meh- 
rerem Wasser vermischt, jedoch löset sie sich 
langsam vollkommen auf.

ff. Auf dem näßen Weg wird die schwefelsaure 
Kalkerde durch reines auch kohlenstoffsaures 
Kali und Natrum, durch Kalk, reinen Ba» 
ryt, und Strontian zerlegt, nicht aber durch 
Kohlenstoffsauren Kalk, Barut , und Stron- 
tian und im ersteren Fällen wird Kali, Na-- 
trum, Kalk, Baryt, Slrontian, Schwefel
sauer , doch fallen letzter« - unter einem mit 
der Talkerde nieder.

gg-



gg. Tromsdorf vermuthet, daß in der Glüh
hitze durch kohlenstoffsauren Baryt und 
Strontian eine Zersetzung vor sich gehe.

§. 936.

Die Schwefelsäure nimmt die Thonerde
vollkommen doch langsam auf, hingegen schwer,
wenn sie stark gebrannt worden ist.

aa. Lösbar im Wasser ist die schwefelsaure Thon- 
• erde, wenn sie mit Schwefelsäure übersätti

get ist.

bb. Kali, Natrum, Kalk, Baryt, Strontian , 
rein oder Kohlenstoffsauer, wie auch Talk
erde scheiden von der schwefelsauren Thon
erde die Säure: bei dem Kali jedoch fällt 
die Thonerde selten rein nieder, und bei 
dem Kalk, Baryt und Strontian setzen sich 
diese zugleich.

cc. Durch Verbindung der übersättigten Thon
erde mit Kali entstehet die kalisch schwe
felsaure Thonerde.

dd. Dieses Salz hält 48 schwefelsaure Thoner
de, 7 schwefelsaures Kali, und 44 Wosser, 
bedarf bei 500 Fahrenheit i8f Theil, vom 
siedenden Wasser aber nur 0,750 Theil zur 
Lösung.

ooo( 142 )ooo
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ee. Wird es geglühet, entweicht das Kristalli
sationswasser , und etwas Saure, zusam
men beinahe die Hälfte von dem Gewichte 
des Salzes, und dann löst es steh wieder
um im Wasser, wobei etwas Erde sich ab
scheidet.

ff. Geglühet mit kohlenstoffhältigen Substanzen 
verliert es die Säure und wird zum Py
rophor.

gg. Auf dem näßen Weg schlägt sich die Thon
erde nieder durch kohlenstoffsaures Kali.

§. 937.

Die schwefelsaure Baryterde wird durch
die Kohle im Feuer entsäuert, und dann Schwe
fel - Baryterde gebildet.

aa. In der Hitze zerfließt sie , die Glühehitze 
vertreibt tue Säure, und läßt die Erde rein 
zurück.

bb. Alle Alkalien, und auch die Erden ausser 
der Thonerde und Zirkonerde zersetzen das 
Salz, und die Erde fällt oder rein oder 
kohlenstoffsauer nieder, wen die niederschlagen
den Alkalien oder Erden kohlenstoffsauer waren.

S,
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§. 938.

Die Kieselerde bleibt von der Schwefelsäu
re unangegriffen.
aa. Aber Kieselerde vermischt mit schwefelsauren 

Kali verglast sich im heftigsten Feuer, und 
scheinet daher die Säure zu trennen.

§. 939-

Der Sauerstoff ist mit dem Elsen näher - 
affin als mit dem Schwefel, darum verliert ein 
vollkommenes Eisenoxid nichts vom Sauerstoffe 
in der Lerbindung mit der schwefligen Säure.
aa. Doch, da auch der Schwefel mit dem Ei

sen in starker Verwandtschaft steht, und 
nicht soviel Säure in der schweflichen Säu
re vorhanden ist, daß ihr Sauerstoff das 
Eisen vollkommen oxidiren konnte , zersetzt 
das geschmeidige Eisen die schweflige Säu
re zwar anfänglich , und macht sich zum un
vollkommenen Eisenoxid, welches aber her
nach aus einen Theil der Säure auch den 
Schwefel, mithin einen Theil der Schwe
felsäure aufnimmt, und sich zu schwefelsau
ren Elsen bildet, wovon sich der Schwefel 
erst scheidet und niederschlägt, wenn eine be
trächtliche Menge Schwefelsäure zur Auflö
sung gegoffen , oder ein mit der Schwefel
säure näher affiner Körper angewendet wird.
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bb. Hielt das Eisen Kohle, so fällt schon bei 
der ersten Auflösung etwas Graphit ji* 
Voden.

cc. Nur in der Hitze nimmt das Eisen einen 
Theil der Säure aus der konzentrieren Schwe
felsaure an, wobei sich lchwefiige Säure 
entbindet, das Eisen sich oxidirr, und mit 
einem Theile Säure vereint bleibt.

dd. Sonst muß die konzentriere Schwefelsäure 
mir Master verdünnet werden, um da» Ei
sen aufzulösen: dabei entbindet sich Wärme, 
und Wasserstoffgas mit etwa- Kohlenstoff
säure, wenn im Eisen Kohle war.

ee, Dom Wasserstoffgas entwickelt sich weniger, 
wenn man anstatt Eisen Roheisen nimmt, 
weil Roheisen wegen seines Sauerstoffes hal
ber weniger Walser zu zersetzen vermag.

ff. Wenn in der Auflösung (dd.) dev Beitritt 
der Säure bis zur Sättigung der Flüssig
keit gestiegen, schießt das schwefelsaure Ei
sen in grünen Krystallen an, die 23 bis 25 
oder etlich 20 Eisenoxid, 20 bis 40 §chwe" 
selläure, und 38 bis etlicke 50 Theile Was
ser enthalten, in 6 Theilen kalten » und in 
0,75 des siedenden Wassers aufgelöst wer
den , in der Wärme zerfallen, und in stär
kerer Hitze in das oelbe fallen — in dev 
Roth - Glühehitze zerfließen, und nack ver- 

K tuni



ooo( 146 )ooo

dünsteten KcistaUisatiouswosser zu einer grau
en Maste eintrocknen, welche bei einer grö
ßer» Hitze die schweflige Säure rückläßt und 
roth wird, indem das unvollkommene Eisen
oxid dann noch Sauerstoff aus der Schwe
felsäure an sich zieht, und im Wasser ein 
Theil dieses rothen vollkommenen Eisenoxi
des als rothes schwefelsaures Enenoxid nie
derfallt.

gg. Dieses rothe schwefelsaure Eisen erhält 
man auch durch wiederholtes Auflösen des 
schwefelsauren Eisens im Wasser, und dessen 
Abdampfung.

hh. Ein heftiges anhaltendes Feuer vermag je
doch auch das rothe schwefelsaure Eisen von 
der Säure zu entledigen, und läßt ein voll
kommenes Eisenoxid zurück.'

ii. Das rothe vollkommene Eisenoxid gehet aber 
auch in das unvollkommene grüne Oxid wie
derum zurück, durch den Beitritt der Hy- 
drothionsäure, oder durch erhitztes Eisen, 
indem diese einen Theil Sauerstoffes über
nehmen.

§. 940.

In dem §. 773 aa habe ich des Herrn 
?i?MiNNs Versuche mit Sinter, Schwefel und 
schw.'selsanren Erdavten hieher verspüret, st« 
folgen nun in nachstehenden Absätzen.
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aa. HO Pfund Sinter mit 200 Pfund Schwer 
spüth gaben etn von auj,cn rauhes, matte# 
bläulich, und röthlich angelausenes an meh
reren Stellen mit Kohlen ver,ehe»cs Korn, 
das unter dem 6ten Gib lag in der Mitte 
durchsprang, und einen derben feinen Bruch 
darstellte, der sich dem grauen näherte, 
und mehrere schwärzliche, und gelbliche roth- 
liche Stellen hatte.
das Korn wog nur................... 68 ifc
und die Schlacke war schwarz, etwas derb, 
und grünlich glasig.

bb. Bei andern so beschikten Proben solle sich 
das Korn sehr grell gezeiget haben.

cc. Bei einem Zusatz von 30 Pfund Schwer- 
spath wog das Korn...................794 ifc
war dunkler angelaufen , zersprang beim fünf
ten Schlage — der Bruch war sehr hell, 
fein und matt, die Schlacke dunkel violet, 
und fein porös.

dd. Vergleichen wir diese Versuche mit Schwer- 
erde (§ 773.) und Schwerspath, so mußte 
aus der Mischung mit Schweripathe allent
halben ein von den mit der Mischung mit 
reiner Schwererde verschiedenes Korn ausfal
len , da reine Schwererde von fremden Sub
stanzen frey, Schwerspath hingegen allzeit 

K - mit
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mit mehr oder weniger Schwefelsäure be
gleitet ist, die sich im Kohlentiegel reduzirt, 
dann als Schwefel sich verflüchtiget, und 
theils mit dem Eisen verbindet, bei dem 
Versuche cc ihren Schwere! an das Oxid 
des Sinters überließ, dabei aber doch mit 
ihrer Säure mit dem Eisen verbunden blieb, 
daher davon mehr verschlackte, und darum 
tim leichteres Korn gab, welches auch die 
schwarze, derbe, und glasige, folglich Ei
senreiche Schlacke verbürget: wenn hingegen 
bei dem Versuche cc mit 30 anstatt 20 fcb 
Schwerspat!) von der häusigern Schwefel
säure ein reduzirter Theil als Schwefel sich 
mit dem Eisen vereiniget, und sowohl hie
durch , als auch, da dadurch weniger Eisen 
verkalket worden, das Gewicht des Korns 
vermehret haben muß, so wie es auch des 
Schwefels halber schon bei dem fünften Schlag
sprang: daß aber auch beider reinen Scbwer- 
erde das Korn schwerer als bei der Reduckzion 
des Sinters ohne Zusatz einer Erde sich erge
ben haben solle, scheinet von einer Seite in 
dem Gewicbt 77 einen Druckfehler zu verrà, 
then, da die Mischung mit Kalkerde nur 70 
Pfund gab , und reine Baryt, und Kalkerde 
sich beinahe gleich verhalten sollen; von einer 
andern Seite jedoch ließe sich dev von dev 
Kalkerde verschiedene Ausschlag zum Theil da
durch erklären, daß reine Baryterde beinahe 
noch einmal so schwer als Kalkerde seye, 
mithin die 30 Pfund Baryt oder Schwer-

spath
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tm Volumen doch merklich weniger 
als tue 25 tb Kaikerde umfaffet haben, wo
durch bei dem Baryt die Berührungspunkte 
zwischen Kohlen und Sinter zur Reduktion 
des letztern nicht so wie bei der voluminö
sen Kaikerde vermindert worden sind. In- 

lt der Unterschied zwischen der Ba- 
ryterde mit einem Korn von 
und der Redukzion ohne Zusatz ..... v.,,, 

von 75 Pfund doch unerklärbar biet# 
, oder wie schon §. 773. aa angemer- 
, einen Druckfehler, oder eme nicht ganz 

reine Schwererde vermuthen lafl'en, und die
ses wollen auch folgende Versuche des Herrn 
Ttemans erweisen.

100 Pfund Sinter, und 10 Pfund 
reinen pulverisirten Schwefel war das Pro
dukt ein spröder Eisenkorn , blau angelaufen 
ohne Eisenfarbe , und da, wo die 
Schlacke das Eisen berühret hatte, mit ei
ligen gelben Flecken. Beim Zten Schlag 

zerstückte es sich, und wies einen weißlichen 
n feinen und matten Bruch.

- - - '"LVfutld
ynip vergi» pr, UN«
angeflogen.

Zusatz von 20 Pfund Schwefel 
Eisen nur einen losen Zusam

men-
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menhang in einer leichten brocklichten Masse: 
doch zeigte sich die Schlacke wie vorher bei 
10 Pfund Zusatz von Schwefel.

gg. 100 Pfund Sinter und 20 Pfund Gyps 
warfen ein etwas gedrucktes unregelmässiges 
Korn ab, das sich röthlich angelaufen, und 
ohne Eisenfarbe dabei sehr hart und spröde 
zeigte, und sprang beim 4t«n Schlag an 
einer dünnen Stelle entjwey.

Man sah den Bruch matt, und weiß, 
-für sich dem dunkelgrellen nähernd.
Das Korn wog . * . . . 724 Pfund
Die Schlacke fand man gut verglaset, hell
grau , an einigen Stellen in das hellblaue 
spielend.

hh. Bei einem Zusatz von 50 Pfund Gnpck 
wurde der Sinter zu keinem reinen Korn 
veduzirt, lieferte nur eine schwärzliche po
rose Masse ohne gehörigen Zusammenhang 
mit gelben und blauen Blasen mit einigen 
zerstreuten Eijenkörnern belegt, so daß nach 
der Aeusserung des Herrn Tiemann, zwar 
alles Eisen sich reduzirt, aber auch mit dem 
Schwefel vereinigt zu haben schien.

ii. Aus 100 Pfund Sinter 10 Pfund reinen 
Schwefel, und 15 Pfund reiner Kalkerde 
erfolgte ein Resultat mit einem gelbröthlich

an-
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angelaufenen Korn mit mehrern sichtbaren 
Bläschen.

Beim 4ten Schlage theilte es sich in meh
rere Stücke, und machte dabei einen sprö
den weißen fernen dichten kleinblästgen Bruch, 
dem dickgrellen Eisen g'eich.
Das Korn wog..... . . . . . . . . . . . . . . . . ....  62 Pfund
die Schlacke war weiß, erdig, und poro-.

§» 94*«

Sowohl konzentvirte als verdünnte Schwe
felsäure löst das Braunstein-Metall aus, je
nes unter Entbindung einer schwefligen Säure, 
dieses des Wafferstoffgases.

aa. Das vollkommene Magnestumoxid erleidet 
von der verdünnten Schwefelsäure kaum et
was : aber wenn man Magnesiumoxid - Pul
ver mit gleich viel konzentrirttr Schwefel
säure zu einem Teige verdichtet, und in ei
ne Retorte bringt, so entbindet flch bei der 
Glühehitze Sauerstoffgas und wässerige 
Schwefelsäure, wobei der Rest in das ko
chende Wasser gebracht, nach behutsamen 
Verdünsten sich zum schwefelsauren Magne- 
jtum krystallistrt, von dem ein Theil Sau
erstoffgas, dann di« Schwefelsäure entbun
den wird, und das Magnestumoxid zurück
bleibt.

bb.



bb. Das schwefelsaure Magnesium ist nur ein 
unvollkommenes Oxid, weil es noch feucht 
unter einer Glocke mit Sauerstoffgas ge
bracht , den Sauerstoff an sich nimmt. Auch 
kohlenstoffsaures Kali schlägt aus den schwe
felsauren Magnesium das Mag.iesiumorid 
«uv weiß, mithin in unvollkommenen Olis
te nieder.

§. 942.

Das Kupfer, und so auch in dev Südhiye 
dev-Arsemck werden nur von der konzentrirten 
Schwefelsäure ausgelöst, und die trockne Arse- 
«lcksäure wird in der Auflösung mit Schwefel? 
saure nicht verändert.

§- 94Z.

Dev Zink wird von dev schwefligen, und 
von dev konzentrieren noch bester von der ver
dünnten Sr^vefelsäure angegriffen, wobei sich 
das dabei besi-,vliche Eisen und die Kohle scheidet, 
und niederschlägt.

aa. Die angeschossenen schwefelsauren Zink-Kri
stallen bestehen aus 30 Zinkoxid, 40 Schwe
fel,aure , und 40 Kristallisations - Wasser, 
die sich bei 8o° Fahrenheit in 2,28 Theil 
Wasser auflösen.

O00(' 152 )00Ö

bb,



db. Dev schwefelsaure Zink zerfließt in dev 
H.tze, udb wenn er von seinem Kristallisa- 
tiouswasser ausgetrocknet ist, vermag nur 
ein anhaltendes starkes Feuer die Schwefel- 
säure zu verflüchtigen.

cc. Den aufgelösten schwefelsauren Zink schlagen 
alle Alkalien , und auch die Talkecde nieder: 
der Zink hingegen fällt die Thonerde au» 
der Lösung in Schwefelsäure.

dcL Bei der Verbindung dev schwefligen Säure 
mit Zink entwickelt sich Hydrothionfäure.

ee. Die Kristallen lösen sich im Wasser nicht.

ff. Bei der Destillation der fchwefligfauren Zin
ke» in einer Retorte gehet Wasser über, 
dann schweflige Säure ,, ferner Schwefelsäu
re , und sublimirtev Schwefel, und ein et
wa» schwefelsaures Zinko-rid bleibt zurück.

§. 944»

Schweflige Säure wirkt weder in der Wär
me, noch Kälte auf das Spiesglanz: aber in 
gelinder Wärme mit konzentrirter Hitze diae- 
rirt, oxidirt dach Spiesglanz, und entbindet sich 
schweflige Saure; doch enthält auch noch die 
Flüssigkeit etwas Spiesglanz aufgelöst, und von 
diesen noch mehr, so daß man schwefelsaure 
Spiesglanz- Kristallen erhalten kann, rotpti

man

ooo( 153 )ooo
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man ehevor die konzentriere Schwefelsäure mit 
mit der Halste Wasser verdünnet hat.

§. 9*5,

Das Bley erleidet weder von dev verdün- 
ten Schwefelsaure noch von der schwefligen kaum 
etwas, und wird nur von dev konzentrirten 
in der Hitze schwefelsaures Bley, welches sich 
im Wasser nicht ganz und um so weniger auf» 
löst. wie weniger es Schwefelsaure enthält, wo
von in 142 Ehesten schwefelsauren Bley 100 
Theile Bley sich befinden sollen.

aa. Für sich schmelzet «S in der Glühehitze nicht, 
jedoch in stärkerer Hitze, und sehr leicht 
unter Kohle« vermengt.

bb. Die Bleyoxide werden von dev Schwefel
säure und von dev schwefligen angegriffen. 
In verschlossenen Gesäßen destillirt erhält 
man Wasser, schweflige Säure, Schwefel, 
und in der Retorte grün gelbliches Schwe- 
selbley.

§. 946.

Sßod) durch schweflige, noch durch Schwe
felsäure wird der Wismuth oxidiret, doch von 
der verdünnten Schwefelsäure in der Wärme. 
Dabei entbindet sich eine Menge von Schwe
felsäure.

aa.
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SS. Dieses weiße Wismuthoxid wird durch dar 
Wasser zum Theil desoxidiret.

db. Das Feuer zersetzet den schwefelsauren WiS- 
muth, wie auch die Alkalien und Erden.

cc. Qxidirter Wismuth verbindet sich mit ver
dünnter und mit dev schwefligen Säure, 
worüber sich bei erster» überschüssig oxidir- 
tev neutraler schwefelsaurer Wismuth, bei 
letzter» aber ein im Wasser unauflösbarer 
schwefligsaurer Wismuth bildet, welchen das 
Lothrohr zu einer röthlich gelben Masse 
schmelzet, und sich auf der Kohle reduzirt.

§. 947.

Nur di« konzentvirte Schwefelsaure entbin« 
bet im Siedgvade mit dem Nickel schweflige 
Säure, und zwar in Menge. Die zurückblei? 
bende graue Masse löset sich im Wasser, und 
«ach der Verdünstung schießt der schwefelsaure 
Nickel in Kristallen an.

aa. DaS Nickeloxid löset sich in der Schwefel
säure zum schwefelsauren Nickel.

bb. Im Feuer zerfließt dieses Salz, verliert 
ferners das Kristallisations-Wasser, und 
die Säure, und das Nickeloxid kann mit % 
Theilen schwarzen Fluß (kohligen Kali) und

mit



mit Kochsalz bedeckt reduzirt werden, wozu 
jedoch ein starkes Feuer nothwendig ist.

s 948.
So verhält es sich auch mit dem Kobalte 

im Bezüge auf Siedehitze und konzentrirte Schwe
felsäure , wenn ^hingegen das Kobaltoxid schon 
von verdünnter Schwefelsäure angegriefen wird.

aa. Der nach der Abdunstung kristallisirte Schwe
felsaure Kobalt enthält 26 Schwefelsäure,30 

' Kobaltoxid, und 44 Wassere

t)b. Er verliert durch längeres Glühen fein Was
ser , und die Säure, und man erhält dann 
ein schwärzliches reines Kobaltoxid, welches 
zur Herstellung ein heftiges Feuer, und Koh
lenstoff haltigen Fluß fordert!

cc. Die Kristallen löse» sich bei- 500 Reaumür 
in 24 Theilen Wasser.

§. 949- ’

Vier Theile konzentrirte Schwefelsäure und 
ein Theil Zmnftkle geben in gelinder Hitze 
schweflige Säure : die zurückbleibende Masse setzet 
sich an das Glas , und wird im siedenden Was
ser aufgelöst, doch bleibt etwas vom vollkom
menen Zinnoxide zurück.

coo( 155 )ooo
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aa. Bei starken Feuer, und bis zur Trocken
heit eingekocht, erhalt man mehr schweflige 
Saure, und von dem Rückstand, bleibt un 
Wasser mehr Zmoxw unaufgelöst.

bb. Die schwefelsauren Zinn - Kristalen zerfließen 
bald m der Luft, zersetze» sich im Feuer, 
schlagen im Wasser wiederholt aufgelöst ei
nen Theil vollkommenes Zinnoxid nieder.

cg. Das Ainnoxid, welches durch Glühen er
halten wird, wird von der Schwefelsaure 
nicht angegriffen; mit dev Hälfte Master 
verdünnte Schwefelsäure aber löset das me
tallische Zinn.

dd. In tropfbar flüssiger schwefliger Säure 
fällt nach einigen Tagen ein schwarzes schwe
felsaures Zinn zu Boden, welches von dem 
Lothrohre zu einer schwarzen Masse schmelzt, 
schwefligsaure Dämpfe von sich giebt, und 
an den Seiten etwas Schwefel anlegt.

§. 950,

Uranoxid wird in verdünnter Schwefelsäure 
leicht aufgelöst, und man erhält daraus kri- 
stallisirtes schwefelsaures Uran, welches sich auch 
mit Schwefelsäure übersättigen laßt.

coo( 157 )ooo
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§. 95I'

Schwefelsäure und Titan dann verdünnte 
Schwefelsäure und unvollkommenes Titanoxid 
bilden schwefelsaures Titan, das sich aber nicht 
kàstall,siren solle.

aa. Ersteres läßt bei der Verdünnung mit Was
ser, und letzteres an der Luft Titanoxid 
fallen, das übrige kann durch koylenstoff- 
saures Kali niedergeschlagen werden.

§. 952.
Auf den nassen Weg will sich zur Schwe

felsäure folgende Verwandlschaftsreihe zeigen:

Erden.
Baryt

Metalle nach Gellert, 
Zink

Strontian
Kalk

Eisen
Kobalt
Kupfer
Silber
Zinn
Bley

Kali
Teatrum
Amoniak
Augusterde
Talkerve
Baryterde
Thonerde
Zirkonerde

Quecksilber
Wismuth
Spiesglanz
Arsemck.
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aa. Herr Bergrath Patzier führt in dem 2ten 
Baude seiner Anleitung zur Chemie die 
Verwandtschaft der Schwefelsäure zu den 
übrigen Körpern mit Bemerkung ihrer vori
gen und dermaligen Benennungen in folgen
der Ordnung an

Vollkommene schwefelsaure 
. . Schwererde — Schwerspath
. . Kali — Vitrolisirter Weinstein
♦ . Natron — Glauber^ Wundersalz
. . Kalk — Gyps, Selenit
. . Magnesium — Epsomer Salz
; ; àà ^ Englisch« BiNttsal,

. . Amonium — Glaubers geheimer
Salmiack

, . Thon — Allaun
.. . Zinkoxid — Zinkvitriol
. . Eisenoxid " — Eisenvitriol
. v. Magnesium

oxid -- Braunstein- Vitriol
. Kobalt - — Kobalt --
» Nickl - — Nickel »
. Bley - Bley ,
. Zinn - — Zinn -
. Kupfer - ~~ Kupfer
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Vollkommene schwefelsaures 

* * Wismuthoxid — Wismuth - Vitriol 
. . Spiesglanz- — Spiesglanz -
. . Arsenik * — Arsenik -
. . Quecksilber- — Quecksilber -
. . Silber - — Silber -
. « Sold - —— Sold s

‘ . . Platin - — Platin -

bb. Auf dem trocknen Weg zerfetzet das koh« 
lenstoffsaure Kali und Natrum den schwe- 
felsauren Kalk — reines Kali, Natrum und 
Kalk, wie auck> kohlenstoffsaures Kali und 
Ratrun, den schwefelsauren Baryt, und den 
schwefelsauren Stronlian — kohlenstoffsau
rer Baryt und Strontian vermuthlich die 
schwefelsaure Lalkerde.

VXIIL
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XVIII.
Hydrothion ; Saure.

§* 953*

Die Hydrothionsàure bestehet aus Schwe
fel, unti Wasserstoff: Die Schwere des hydro- 
thionsaurrn Gases solle KirwaN zu dem athmos- 
psärischen Gas wie 10,000 $u 9,oz8, und TheN- 
ard die Bestandtheile beinahe mit 71 Schwefel, 
und 29 Hydrogen befunden haben: doch mage
in diesen Quantitativen nicht beständig seyn.

aa. Don Entstehung der Hydrothionsàure in meh
reren Fällen ist zwar schon vorher §. 921. 
dd. ee. ff. gemeldet worden. Man erhältst« 
auch, wenn reines Wafferstoffgas schmelzen
den Schwefel berühret, und wenn man Eisen 
in verdünnter Schwefelsäure auflöst, und et
was Schwefel dazu nimmt, bildet sich unter 
andern gasförmige Hydrothionsàure.

Auch aus allen Schwefel - Verbindungen, 
die das Wasser zersetzen, entstehet sie bei die
ser Zersetzung, indem dem Wasser bei dem 
Erhitzen der Sauerstoff entzogen wird, wel
cher mit einem Theil des Schwefels und zum 
Theil mit dem Schwefel verbundenen Kör
per , ein Theil Schwefel aber mit dem 
sreygewordenen Wasserstoff sich vereiniget,

L und



und zur Hydrothionsäure wird. Ja aus 
Schwefel-Kali, und Ratrum entbindet sie 
sich schon, wenn diese Schwefel - Verbindun
gen dev feuchten Luft ausgesetzt sind; und 
sie erzeugt sich häufiger, wenn man zu dem 
Schwefel-Kali oder Ratrum verdünnte 
Schwefelsäure (die oxidirte Salz - und Sal
petersäure ausgenommen) gießt.

bb. Man hat hier anzumerken, daß Schwefl mit 
Alkalien , einigen Erden , und Metallen ver
bunden den Sauerstoff gieriger anziehet , 
folglich auch das Waffer schneller zersetzet, als 
jede dev verbundenen Substanzen für sich 
allein.

cc. Das hydrothionsäure Gas vermag die Flam, 
me nicht zu unterhalten, entzündet sich aber 
bei dem Zutritt der Athmosphäre. Diese 
Entzündung erfolgt mit einem Knalle, wenn 
das hydrothionsäure Gas mit Sauerstoffgar 
gemischet wird: aber in Sauerstoffgas lang
sam verbrennt entstehet eine mit Wasser ver
mengte schweflige Säure.

dd. Das Wasser ziehet die gasförmige Hy- 
drotyionsäure an, und wird zu einer tropf
bar flüssigen Hydrothionsäure , die jedoch in 
der Wärme von dem Wasser wiederum ge
schieden wird.

ooo( 162 )ooo
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§. 954.
Die Hrdrothionsäure wird von atzenden 

dittiteli gerne verschlucket, und ihre Verwandt
schaft zu diesen ist so stark, daß sie nicht so
gleich entweichet , wenn die schwefel Kalten mit 
Wasser befeud)tet, und erhitzet werden , sondern 
erst dann, wenn andere den Alkalien näher ver, 
wandte Säuren zur Hilfe genommen werden/ 
welche den Schwefel von Vèr HySrothionsaurè 
abscheiden»

LN. Die Hydrothion - Schwefel - Alkalien Uhfétó 
scheiden sich also von den Schweselalkalien nur 
durch das Hydrogen, oder den Wasserstoff/ 
welcher bei erstern ein Bestandtheil mit ist»

bb» Kromsdorf (§. 664 ) merket an, daß diè 
schwefel - Kälien unter der Glocke nicht allen 
Sauerstoff aus der atmosphärischen Luft auf
nehmen , woraus es Möglich sey, daß ein 
Theil des Schwefels sich in dem rückständi
gen noch mit Sauerstofsqos gemischten Stick 
stoffgas auflöse, und also sich mit dem Stick
stoffe verbinde (§. 918. ü.)

fcc. Aach die hydrothionsauren Alkalien ziehen 
Sauerstoff an, und wenn man hydrothion 
Schwefel zum ausgelosten Hydrothion Schwe
fel - Kali mischet, verbindet sich auch erstere- 
Mit der Hydrothionsäure, schlägt Schwefel 
nieder, und zersetzet also die Hydrothion« 
säure.
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§. 955.

Schwefel - Kalk wird in dev feuchten Luft, 
oder mir Wasser benetzet zum Hydrothion Schwe
fel-Kalk, der aus Schwefel und Kalk bestehet, 
von welchem das Master nur einen kleinen Theil 
auflöset; wird aber eine Saure hinzu genom
men , so schneidet sich der sebwesel, und es entweicht 
gasförmige Hydrothion säure. Er ziehet wie jede 
Hydrothion Schwefel - Verbindung Sauerstost an 
sich, und zwar der Wasserstoff um sich zuWaster, 
und d er sck wefl um sich zur Schwefelsäure zubilden , 
und der Kalk wird dadui ch endlich zum schweflig 
auch wohl schwefelsauren Kalk, welches e- 
t enfalls erfolgt, wenn der Hydrothion Schwefel - 
Kalk der Luft bei gelindem Feuer länger Un
terwössen wird.

aa. Der Hydrothion Schwefelbaryt, welcher 
aus hydrothionsauren Baryt, schwefelsauren 
Baryt, und Schweselbaryt besieht, wird 
wenn er im Master gelöset ist: in der Luft 
schnell zersetzet, indem er die Kohlensäure 
aus der Luft an sich ziehet.

bb Hydrothion - Schwefel - Strontran verhält 
sich wie Hydrothion - Schweselbaryt.

§. 956.

Zirkonerde und Talkerde mit Schwefel zu- 
sammgeschmolzen, und dann angefeuchtet, ver

rà-
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rathen nur eine Spur von HydrothionsAure, 
geben aber etwas gasförmige Hydrothionsäure 
bei dem Zutritt verdünnter Schwefelsaure

aa. Da die Thon und Baryt - Erde weder aus 
dem nassen, noch trochnen Weg ft* mit 
dem Schwefel verbinden, geben sie auch an
gefeuchtet keine Hidrothionsäure, doch er
stere etwas, wenn sie Kali oder Eisen bei sich 
hat, wodurch das Wasser zersetzet wird.

§. 957-

Im nassen Weg kennet man bereits einige 
Wirkungen des Hydrothion- Schweselkali, und 
Natrum auf einige der Metallen, indem die 
schwefelalkalische Metalle im Wasser gekocht zum 
Hydrothion - Schwefel alkalischen Metall Lö, 
sungen werden, woraus sich Schwefel und Me
talle niederschlagen, wenn eine Säure hineinge
tröpfelt wird: aber dieses gefällte Schwefelme- 
tall ist nicht ganz rein von dem Wasserstoffe, 
sondern oder Hydrothionmetall abgeschieden vom 
Schwefel, oder mit diesen auch noch verbun
denes Hydrothion Schwefelmetall.

aa. Im trocknen Wege mangeln die Versuche 
noch, doch will es sich vermuthen lassen, 
daß Metalle, die mit dem Schwefel näher 
affin, als mit diesen der Wasserstoff i k , 
letzteren aus der Hydrothionsäure freymachen, 
und daß im Gegentheile der Wasserstoff die 
Schweflmetalle vomSchwesel entledigen dürste.
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z db. In der Vereinigung dev Hydrothronsäure 
mir dem vollkommene., Eisenoxide miro letz
teres zum umooUkommenen Onde, rvoae» 
zu vermuthen, daß -ich Schwefelsäure oder 
wasferichte schweflige Saure entbinde: die 
Hydrothlvn säure schlägt das Eisen aus den 
Elsen ansio tunken nicht nieder, aber nn mit 
Hydrothiousäure genügsich versehenes W -jsec 
mmint das Eisen in sich auf »velches auch 
das Agli, wenn es nicht selbst oydrothio,- 
saures Kali ist , wicht zu yafsen verm } : 
doch leistet dlesen Niederschlag auch d,e Gal- 
lussäure,

CG, Mit Magnesium und seinem Oxide sollte 
man es noch nicht versuchet haben. Es schei
net, daß aber auch hier das vollkonlmene 
Braunstrino.rid wie bei dem Eist» in ein un
vollkommenes durch den Betritt der Hydro- 
thionsäure zurückkehren möchte: u-'b wenn 
«s sich auch da mit dem Braunsteine, wie 
bei seinen Auflösungen in den Sauern über
haupt verhielt, würde sich zwar nur das Me
tall und das unvollkommene, nicht aber auch 
das vollkommene Oxid auflösen, und dieses 
würde dann geschehen , wen oder durch Glü
hen , oder durch Kohlenstoffhältiqe Substan
zen ein Theil 'des Sauerstoffes vorläufig ent-, 
zogen wäre, aber auch das durch die Hydro- 
thionsäu-e bis zum unvollkommenen desori- 
dirte vollkommene Oxid mochte alsdann als 
unvollkommenes Oxid den Auflösung unter



liegen; wenn zu der durch die Desoxidirung 
eines TyeileS des vollkommenen Braunsteins
oxides oxigenirt gewordenen Hydrothionsäure 
neuerlich Hydrothionsäure hinzugenommen 
würde.

dd. Auf Zink hat die Hydrothionsciure keine 
Wirkung: aber aus aufgelösten schwefelsau
ren Zink schlägt aufgelöstes hydrothion Kali 
hydrvthionsauren Zink nieder.

ec. Auch der Arsenick wird von der Hydrothi- 
onsäure nicht gelöset; löset man hingegen ar- 
senickte Säure im Wasser auf, so wird durch 
hydrothionsäure Schwefel und Arsenick in 
einem gelben Pulver niedergeschlagen.

ff. Aus aufgelösten Spiesglanzoxid jerhält man 
durch de» Niederschlag ^vermittels der Hy- 
vrothionsäure chydrothionsaures Spies, 
glanz, wobei sich aber durch welche Zersetzung 
der Hydrothionsäure meistens auch etwas 
Schwefel befindet.,

gg. Etwas Schwefel scheint auch bei dem hy- 
drothionsauren WisMUth zu seyn , der durch 
die Hydrothionsäure aus den Wismulhs- 
Auflösungen präzipitiret wird.

hh. Tropfbar flüssige Hydrothionsäure, oder mit 
hydrothonsauren Gas wohl versehenes Was
ser präzipitirt das aufgelöste Bley aus den

Sau-
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Sauern, wobei nach TroMs-orfs^Vevsuchen 
sowohl Schwefelbley als hyvrothionsaureü 
Bley, mithin hydrothion Schrveflbley nie
derfallt.

In der Verbindung dev Hydrothionsäure 
mir Bleyoxiden erhält man gröjlentheils 
Schwefelbley.

ii. Die Kupfer - und Zinn - Ablösungen werden 
von der Hydrothionsäure ebenfalls Zersetzet, 
indem bei erstern ein Tyeil metallisches, und 
ein Theil hydrolhionfaures Kupfer nieder- 
fällr: der schwarze Niederschlag eriolgt auch 
durch hydrochionsmres ^ali , und durch hy- 
drothion Schweselalkaiien. Aus den Zinn
lösungen erhält inan hydrothionsaures Zinn.

kk. Das Verhalten dev Hydrothionsäure gegen 
die Molybden - Wolfram - Uran - Tiran - 
Tellur - Cbromm - Columb - und Tantal - 
Auflösungen sollen noch nicht eigentlich be
kannt seyn.

XIX.
Von der Behandlung fchwefesha'lti- 

ger, und schwefelsäurer Eisenminern.
§• 958»

Der Schwefel wird wenigstens großen Theils 
aus den Eisenminern an sichersten durch eine

an-
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anfänglich während gemessener Zeitdauer etwa 
4)unrevt etlich 82 bis 200 tSrave Fahrenheit 
Hiebt übersteigende Röstung ausgetcieven, ivacbst 
die itmyitatur vor seiner Verflüchtigung Höher 
an, 10 schmelzt der noch aufgebliebene Schwe
fel, und kann dann erst wiederum nach 3000 
Warme verbrennt werden. Ja da er sich hier 
mit Eiieutyeiigen begleitet findet, so verbindet 
er sich mit diesen bet seiner Schmelzung nur 
noch um so mehr , bedarf dann zur Verflüchti
gung bei 7000 Fahrenheit, wobei ein Theil Ei
se» mit fortgerissen wird (§. 918 an. §. 921 ii.) 
daher würde es übel verfahren seyn, ungeröste- 
te schwefelhaltige Eisenmutern an den Hohofen 
zu bringen, da sie zu schnell in stärkere Hitze 
kamen.

Auch ersieht man daraus, mit welcher Be
hutsamkeit und langsamen Zunehmen der Hitze 
schweflige Eisenminern zu verrosten sind.

aa, Zur Fortschaffung des Schwefels möchten 
sich desoxidirende Röstungen vor allen em
pfehlen.

Sie werden durch den Kohlenstoff mitwir
ken , daß auch noch die in den Eisenminern 
ruckbleibende Schwefelsäure (§ 921 ee. gro
ßenteils wieder zu Schwefel hergestellt, und 
als Schwefel verflüchtiget wird.

Nur,
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Nur, da die Eisenminern in etwas grö
ßer» Stucken zur Röjiung kommen, rndycn 
sie, und vielleicht um so weniger, wenn 
sie feste sind, von den Wirkungen w sSoy* 
lenstoffes gehörig durchgedrungen werden.

Qxidirende Hilfsmittel durch einen stärkern 
Zug wird man so lang« nicht anwenden, 
bis nicht der Schwefel in gelinder Hitze sich 
möglichst verflüchtiget hat, damit im Ge
gentheil durch die Säurung des Schwefels 
Hiebt noch mehr Schwefelmure bei den Ei
sentheilgen zurück verbleibe.

bb. Da, wo man mehr fchwefelfrey« als fchwef- 
lichte Eisenminern zu verrösten hat, werde» 
die fchwefiichten am zweckmässigsten zur ober
sten Lage mitgenommen, weil dadurch 
die nur von unten herauf anwachsende Hitze 
den Schwefel größtentheils sicherer verflüch
tigen , dieser auch oben den schnellesten Ab
zug finden wird. Doch wäre diese Lage 
bei der Herauslangung deS Rostes keines
wegs unter die Schwefelsteyen zu vermischen, 
sondern sie müßte vor allen oder den übri
gen herausgeholet werden, um sie oder im 
weitern in das besondere zu behandeln, oder 
in gehörige Beschickung auf den Hohofen 
zu nehmen. Auch wäre, hier über die ober
sten schwefelhältigen Eisenerze, wenn sie ge
sunken , keine neu« Lage mehr nachzutragen: 
Sie würde durch die uutev derselben unmit-

1kl-



coo( 17i )ooo

lelbar brennenden Brennmaterialien zn gähe 
angegrifteu werden.

ce. Befände man sich aber in dem Drange schwer 1 
sechatttg« «Lisenminern in größer,, Mengen 
zu vevrösten, und damit eigene Röste anzu- 
legen, dann möchten sich mehrere, u»d hö
her übereinander liegende Lagen nicht wohl 
berathen» damit nicht der aus den untern 
sich sublimirende Schwefel mit den Liien- 
theilgen der obern Lagen sich wieder ver
binde (§. 921 hb.) Eine Lage auf einmal 
höchsten» ein Paar derselben , und wenn diese 
beinahe schon ganz ausgebrannt, d,e folgen
de darauf nachgetragen, und darum den 
Rostofen auch nach oben mit schräg hin
auflaufenden Zuglöchern versehen, tue wäh
rend die untern Lagen verrosten, verschlos
sen blieben, möchte diesem noch am besten 
vorwehren. (§. 316 dd.)

dd. Weil nun schweflichte Eisenminern «in« lang
same Röstung fordern, so kann sich dabei 
der Fall ergeben, daß damit den übrigen 
Ersordernißen dev Erze, sie mürber zu ma
cken , oder sie mehr zu oxidiren, nicht ge
nüget würde, und daß man daher in die 
Nothwendigkeit zu wiederholenden oxidi- 
renden mithin auch mehr zu verstärkenden 
Röstungen eintrette. (§. 338 und seinen Ab
sätzen.)

ee.
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ee. Gleichwohl wird so ein Verfahren selten, 
und höchstens nur bei an Schwefel sehr ar
men Eisenminern hinlänglich seyn, um als
dann die gerösteten Erze ohne weitere Vor
bereitung an die Gicht zu bringen, soferne 
die Hohöfen höh genug sind, damit alsdann 
auch auf denselben in ihrer obersten schwa
chen Temperatur die den Eisenminern noch 
anklebende Schwefelsäure, zwischen den Koh
len , und zwar um so schneller zwischen ih- 
renÄohlcnstostwilligev hergebenden weichenKoh- 
len(§- 370 cc.) reduzier, sich als Schwefel fer- 
ners verflüchtigen kann.

ff. Mein da schon überhaupt die Qefen mit kei
nem nur den Vorbereitungen zugewiesenen 
Geschäfte, und um so weniger mit neuer
lichen Qndirungen der Eisentheilgen, die bei 
der Entweichung des Schwefels erfolgen 
würden, belästiget werden solle da ferners 
an den höher» Schichten der in den tiefern 
verbrennbare Schwefel wieder anhangen kann, 
auch die Eisenminer mährend der Röstung 
mehr Schwefelsauer geworden seyn mag, 
und diese Säuere dem Roheisen des Roth- 
bruches halber sehr nachrheilig ist: möchte 
man doch allemal am sicherern Wege gehen, 
die durch die Röstung möglichst entschwefel- 
ten Eisenminern dann noch fernern Vorbe
reitungen zu unterwerfen, worauf wir gleich 
kommen werden.

88«
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gg. Bei dem Rösten Kalk zuzuschlagen, damit 
tiefte den Schwefel an sich ziehe, würde 
wenigstens da, wenn man den mit dem 
Echwefelkalk vermiichten Eisenstein sofort 
an die Gicht bringen wollte , ein Misgriff 
in der Manipulation levi» : der Schwefel 
würde doch wiederum mir an den Ofen kom- 
m.n, von dem Feuer da nicht ausgelrie- 
ben werden, sondern als Schwefelkalk oder 
Schwefelleber in der dazu angemessenen Tem
peratur ichmrlzen, und zugleich Eisentheilgen 
mrtverfchlacken (§- 919 ee) und wenn auch 
ein Theil des vom Kalke übernommenen 
Schwefels im Verfolge der Röstung oxidirt, 
und dadurch zu schweflig oder schwefelsau- 
ern Kalk umwandelt würde, erhielt der 
Schwefel doch in dem Hohofen zwischen bett 
Kohlen seine Redukzion, und der schwefel
saure Kalk würde sich dann fe« ners als Schwe- 
frlkalk benehmen. Ob es aber dienen könn, 
te, die mit zugeschlagenen Kalk gerösteten 
schwefelhaltigen Eisensteine vor ihrer Ver? 
schmelzung auch noch fernern Vorbereitun
gen zu unterziehen, darauf werden wir im 
folgenden §. kommen.

§. 959'

Ruckgesehen auf die §. 958 ff in Anre
gung gebrachte fernere Vorbereitung der in def- 
oxidirender Röstung bereits möglichst entschwe- 
felten Eisenminern scheint es von einer Seite

nicht,
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nicht, daß eine Auslaugung der gerösteten Erze 
vom guten Dienjre seyn motbte. Lag Wacher 
würde die etwa noch schwefelsauer zurück gefeite» 
feet.cn Eisentheilgen ln sich nehmen, (§. 939 kt.) 
und dadurch dem Eisenstein einigen Geyalt ent
ziehen , anstatt daß man die möglichste Aus- 
b ingung des Elsens zum Hauptaugenmerk die
ne-. l -sten wilte. Doch da Las Wasser mit dem 
darr: ausgelösten ichwefelsàurett Eisen von den 
ausgelaugte» Erzen in ein eigenes Behältniß 
abgelassen, und dann das darin enthaltene Ei
sen durch Kalkwacher präzipitiret werden könnte , 
womit sich zwar auch dev schwefelsaure Kalk mit 
zu Boden setzen würde, scheinet es, daß zufe 
fernern Behandlung dieses Präzipitats ein zwey- 
sacker Weg sich anbieten könnte, uttt davon die 
Ei,entyrilgen zu befreyen.

LL. Nach einem, daß man den von dem Was
ser entlesigten, und durch übergegochenes 
frisches Wasser mehr gereinigten Niederschlag 
dann in siedendes Wasser brächte, oder mit 
siedenden Wasser übergüße, weil sich der 
schwefelsaure Kalk in 470 Theilen kochenden 
Wasser löset (§. 931. dd.) und dann die 
Eisentheilgen frey von der Schwefelsäure am 
Boden zurückbleiben dürften, die nach hin- 
weggeichasteN Wasser ferners mit frischen 
abqespühlet, und auch von diesen befreyet 
mit etwas Thonerde, die nach Erforderniß 
auch mit etwas Kalkerde, und Kohlenstaub 
gemischt «erden könnte, in eine haltbare

Mas»



Masse gebracht (§. 88. gg.) und fo »ur 
Gicht mitgenommen würden.

bb. Nach dem zweyten Weg möchte der 
ttn Reverberir Ösen mit unter zu mischenden 
Kohlenstaub deso.ridirend zu verrostende Nie, 
verschlag seinen ichweselsauren Kalk in Schwe
felkalk umändern, und dieser hernach der 
Luft ausgesetzt, und manchmal mit Was
ser benetzet zum Hydrothion-Schwefel-Kalk 
umgebildet werden, welchen alsdann die Koh
lensäure am Hohofen zersetzen, und so von 
dem Schwefel entbinden könntest. 919 kk.) 
wenn sich nicht etwa ein Uibergang des 
Schwefels an die Eisentheilgen befürchten ließ, 
nachdem die nähere Affinität des Schwefels 
zum Kalk als zu dem Eisen durch die Koh
lensäure gehoben wäre, und sofern nicht 
etwa die Menge des vorhandenen Kohlen
stoffes vorzüglicher denn die Kohlensäure in 
den schwefelsauren Kolk wirken diesen ent- 
säuren, und ihn wiederum in Schwefelkalk 
zurückbilden möchte.

cc. Indessen mögen Fälle eintreffen, in dene» 
man welchen Verlust an Eisengehalt einer 
wehr bedeutenden Rücksicht nicht werth hal
ten dürfte, wenn man dadurch nur alles das 
übrige bei weiten häustgere Quantitative 
von dem Rothbruche befreyet: Und Versu
che im Kleinen würden dem Verlust an (Et* 
fen - Vitriol oder schwefelsauren Eisen vorläu-
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fig erheben lassen, um hierauf Voranschlä
ge gründen zu können.

dd. Es fragte sich fernerS, ob nicht bei allen 
den zur Fortschossung des Schwefels etwa 
berathenen kalkartigen Anschlägen, reiner 
Baryt oder Strontian die Vorwahl behaup
tete. Ihre Verwandtschaft zur Schwefel
saure ist näher, denn die des Kalkes, und 
auch - hernach im Hohofen zu Schwefel-Ba
ryt und Strontian reduzirt solle er kaum 
vom gleich schädlichen Effekten mit der Schwe
fel - oder Kaikleber seyn. Der Schwefel - 
Baryt fließt schwerer als der Schweftlkalk, 
vermuthlich erst im Verbrennungsraume f 
wo die mit Kohlenstoff versehenen Eisen
theilgen sich auch schon mehr geschähet fin
den , und wo der Schwefel-Baryt durch 
die ununterbrochene Gegenwart der Lebens
luft auch wenigstens zum Theil oder schwef
lig, oder Schwefelsauer werden kann, im 
welchen Zustande er den Eizentheilgen auch 
minder schädlich wäre.

ee. Sollte jedoch der Baryt Kohlensauer seyn, 
so würde er vor seinem Gebrauche einer 
zwar nur nach und nach steigenden, doch 
alsdann auch einer heftigern Röstung für 
sich allein bedürfen , um ihn rein zu erhal
ten , und dieses würde sich mit untergemisch
tem Kohlenstaube sicherer und schneller er
reichen lassen.

§'
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§. 960.
Mir sind jedoch über t>Ai Nutzen aus dem 

Zuschlagen dev Kalkarten schon bei der Verrö- 
stung schwefelhaltiger, oder schwefelsauren %i, 
nectt noch keine faktische Beweise bekannt; so
viel ich auch von manchen der alten Schrift
steller darauf Absicht genommen sehe, und ich 
muß vielmehr wünschen, daß man darüber noch 
erst vorläufig in kleinen Versuche unternehme. 
Indessen sind wir von den guten Erfolgen auch 
thatsächlich überzeugt, wenn schwefelhä!tige Ei- 
frnminern nach ihrer Verröstung auch der Ver
witterung unterzogen werden: und wenn man 
diese auf allen Fall dadurch beschleuniget, daß 
bei länger anhaltenden warmen Tagen die Mi
nern befeuchtet, oder auch auf einige Augen
blicke unter Wasser geseyet werden, damit sie 
zwar benetzet werden -, aber nicht auch durch ein 
bleibendes Wasser zeit zu Auflösungendes schwefel- 
fauren Eisens gewinnen.

aa. Das schwefelsaure Eisen zichet die Feuchtig
keit der Lust an sich, zersetzet das Wasser 
derselben, oder das, womit es befeuchtet 
wird , dadurch oxidiren sich die Eisentheilgert 
sowohl, als sich auch die schweflige Säure 
höher säuert, welches das Band zwischen 
den Eisentheilgen und dev Schwefelsäure mehr 
löset, indem ein höher oxidirtes Eisen we
niger Anziehung zur Schwefelsäure, ja ein 
vollkommenes Eisenorid keine, inithin eine 

M Ver



der vollkommenen nähere Schwefelsäure we
niger zeiget (§. 939 cc. et dd.) wodurch 
die Eisentheilgen hernach an best Hohofen 
durch den Kohlenstoff von der weniger ge
bundenen Schwefelsäure auch um so schneller 
und füglichev entlediget werden.

bb. War selbst noch Schwefel in dev Miner, 
so vereiniget er sich mit dem bey der Zer
setzung des Wassers freygewordenen Wasser
stoff, und entweichet schon zum Theil bei 
der Verwitterung als Hydrothionsäure oder 
vielmehr aus Hydrothion-Oxid saures Gas»

cc. Dev übrigen allgemeinen Vortheile aus dev 
Verwitterung zu geschweige», daß die Mi
nern mürber, folglich zerschmelzbarer, und 
durch eine höhere Oxidation auch für höhe
re Qefen um so geeigneter werden, wodurch 
vermittels des erster» dieselben Kohlengichten 
mehr Erz zu tragen fähig gemacht, und 
durch Beihilfe des letztern an Kohlen erspa
ret, auch überdies mehr aufgebracht werden 
kann.

dd. Wir haben schon an manchen Beispielen 
die faktischen Beweise, daß schwefelhaltige 
Eisenminern, die sonst auch nach wieder
holten Röstungen rothbrüchiges Eisen ga
ben , dann von dem Rothbruche freyes Ei
sen lieferten, wenn sie ehevor durch eine ge- 
nügliche Zeit den Einwitterungen der Athmos- 
phäre überlassen waren.
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ee. Nur durch das Rösten wurde der Abhand
lung zu Folge, welche uns Herr Quali; 
über die Verbesserung aus schwefelsauren 
Eisenminern in dem gten, 4ten, und Zten 
Stück der v. Crellischen Annalen vom Jah
re 1803 lieferte, und wovon wir noch in 
diesem Abschnitte im weitern sprechen wer-' 
den, nicht gehoben. Obgleich zwischen Rö
ssen und Rösten ein grosser Unterschied un- 
terwaltet, und durch unzweckmässige Röstun
gen das Uibel nur noch verschlimmert wer
den kann- Zwar liest man in den ältern 
Nachrichten (man sehe unter andern in Schwe
denborgs Abhandlungen von dem Eisen, 
und in denen Description des Ans et des 
Metiers die darinn einkommenden Abhand
lungen des Fourneaux et des Forges a Fer) 
daß man damal säst alle Unarten des Eisens 
vor allen auf den Schwefel schob; womit 
man sich manches Eisenerz so reich belastet 
träumte, daß, wenn vielleicht auch nur der 
lote Theil des ScbwefelS sich realisiret hät
te , die Miner zur Benutzung auf Eisen sich 
nie geeignet haben würde, und gleichwohl f 
da man nach den Röstungen dieser Minern 
meist brauchbares Eisen ausbrachte, wähnte 
man dazn allein auf den Weg der Röstun
gen dieser Minern gelanget zu seyn.
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ManM 2



ooo( igo )ooo

Man findet zwar auch in sehr vielen Stel
len, daß die Eisenminern nach der Rüstung 
auch noch kürzern oder länger» Vecuurre- 
rungrn Überläufen wurden. Doch dürfen 
die bet den meisten dieser Schmelzöfen und 
Aennwerke sich wenigstens damal eingefun
denen Verfahren einigen nicht unbekannt seyn , 
womit man oder schon Frischeisen ausvra-bte 
mithin nicht eine kleine Porzion von Eisen 
be.reits ehevov i» dem Ofen verschlackte, wo 
dann mit der Schlacke die von der Schwe
felsäure verkalkten Eisentheilgen unter einem 
sich mit verschlackten i oder man blies in 
den meistens unter 20 Schuh hohen Qefen 
die Erze so langsam durch, daß ebenfalls 
Verschlackungen von den Eisentgeilgen un
aufhaltbar mit vor sich gehen mußten, wie 
wir davon in den Notilzen und Bemer
kungen über den Betrieb der Hohöfen 
und Rennwerke in verschiedenen Staaten, 
bei Gelegenheit der Rennwerke werden über
zeuget werden.

ff. An den Hohofen rathet Herr Quali; einen 
zu beobachtenden Gargang an, damit eine 
größere Verhältniß der Kohlen gegen die 
Er e, die etwa in letzter» noch zurückgeblie
bene Schwefelsäure (und dieser Rückstand 
wird nach den Röstungen allein sich auch al
lemal noch vergegenwärtigen) desto sicherer 
reduzive, und letzter» als Schwefel verflüch
tige : wozu ich die Anwendung höherer Kal-

ti-
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zinazions - Räume um so dringender empfeh
len muß, wie mehr damit auch noch Koh
len » Ersparung und ein höheres Aufbrin
gen im Geleite ist, auch durch eine lang
sam steigende Temperatur die Zortschassung 
des Schwefels sicherer erreichet werden mag.

gg. Ein ^unbedeutender Antheil von Schwefel 
in den Eisenminern möchte sich schon durch 
ein vorhergegangenes dcsoxidirendeö, und 
dann oxidirendes Rösten in einem genug 
hohen Vorbereitungsraume, und wenigstens 
auch noch durch eine vorläufige Verwitte
rung der Erze wegschaffen lasten, aber wie 
höher der Antheil des Schwefels, oder der 
Schwefelsäure in den Minern steigt, desto 
länger anhaltende und vorsichtigere Verwit
terungen wollen unvermeidlich werden.

feh. Da der Wasserstoff sich so gerne mit dem 
Schwefel verbindet, und dann als Hydro- 
thionsäure entweicht, könnte man der Idee 
Platz geben, daß man schwefelhaltige Eisen
minern ungeröstet in heißes Waffer brächte, 
oder um dem Eisenverlust mehr vorzuwäh
ren, sie vielmehr mit heißem Wasser ubere 
göße, damit nach der erfolgten Zersetzung 
des Wassers sich der entbundene Wasserstoff 
mit dem Schwefel zur Hydrothionsäure um- 
stalte, und mit letzter,, größtentheils ent
weiche. Im erster,, Falle würde man Ge
fahr laufen, das über die Minern stehende

Was-
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Wasser werde Hydrothionscmev werden, und 
die Eisentheilgen mit auflösen (§. 956 bb.) 
die bei.der Entwässerung dev Minern sich 
mit sortspühlen könnten, so ferne man das 
Wasser nicht sogleich wiederum ablaufen ließe, 
und derohalben vielmehr die Uibergießung 
mit heißen wassev wiederholete, auch müßte 
sich hier aus das §. 959 cc. angemerkte be
rufen werden; bei den letzter» hingegen 
möchte es der Bedenklichkeit unterliegen, 
daß die vollständige Entschweflung ohne nach
folgende desoxidirende Röstng sich doch nicht 
erzwecken ließe: Auch müßten die ro
hen Minern in etwas größern zur Röstung 
«och dienlichen Stücken mit Wasser über
gössen werden, welches sie aber nicht ge- 
nüglich duvchdringen würde, und die erst 
darauffolgende Röstung würde durch die feuch
ten Minern sich sehr erschweret und ver
spätet sehen: wenn hingegen, soferne die 
rohen Minern mehr zerkleinet werden woll
ten , eine folgende Verrostung derselben nicht 
mehr wohl statt sinden könnte, so wie auch 
wenn man im erster» Falle die Minern 
nach ihrer Uiberwässerung länger, und bis 
zur gänzlichen Trocknung erliegen lassen woll
te , während dieser Intervalle dem Zustande 
der Verwitterung ausgesetzet, die Eisen- 
sentheilgen sammt dem Schwefel sich nicht 
wenig oxidiren würden, welches die nach
folgende reduzirende Röstung in ihren Ef
fekten um so mehr hindern müßte.
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ii» Versuche im Kleinen könnten auch hier man
ches Licht verschaffen, und ich werde dev 
über die Minern zu leitenden Wafferdämpfe 
hernach bei den Phosphor gedenken.

§. 961.

Da dev Kalk durch die Absorbirung des 
Schwefels während der Röstung keinen Vortheil 
bringt, wenn er mit auf die Erzgicht kömmt, 
(§. 958 ge) so wird man bei kalkartigen und 
zugleich schweflicheu oder schwefelsauren Eisen
minern vor allen auf die Ausscheidung des Kal
kes die Aufmerksamkeit zu lenken haben; wie 
aber dieses im ganzen unausführbar ist, und 
allemal mehr oder weniger Kalkarten bei den 
Minern noch zurückbleiben muffen, ste auch in 
dem Spatheisensteine mit den Eisentheilgen mehr 
verbunden sind, wird am Ende mehr oder we
niger Schwefelkalk oder schwefelsaurer Kalk doch 
immer an die Gicht mitkommen. Es frägt 
sich daher, nach welchen Wegen Hierinfalls den 
berathensten Hilfsmitteln sich begegnen lasse.

aa. Hiev will sich eine desoxidirende Röstung 
nicht empfehlen: der Schwefel, welchen die 
Kalkarten an sich zögen, und sich zum 
Schwefelkalk bilden müßten, möchte sich da
durch nicht verflüchtigen, vielmehr bei Schwe
felsauren Kalk in Schwefelkalk umschaffen, 
woraus das Feuer den Schwefel zu entbin
den nicht vermag, und wobei man sich in

dem



dem Falle sehen wurde, von dem vorher 
bei dem Zuschlag des Kalkes (§. 958 gg) 
schon gesprochen worden ist.

bb. Röstet man aber oxidirend, so werden nicht 
nur durch die Säurung des Schwefels, und 
durch die stärkere Qxidirung der Eisentheil
gen die beidtheiligen Anziehungskräften mehr 
geschwächet, sondern dev Schwefelkalk über
gehet auch in schwefelsauren Kalk, und we
nigstens anfänglich in schwefligsauren Kalk, 
woraus sich bei nicht zu starker Hitze ein 
Theil dev Säure verflüchtiget. (§. 926 aa)

cc. Dadurch sowohlals durch die fortgesetzten 
oxidirenden Röstungen wird dev Kalk zum 
schwefelsauren Kalk, der, wenn ev in 470 
Theil siedendes Master oder ' selbst noch so 
heiß, daß er dem Master dem Siedgrad 
mitzutheilen vermag, in das Wasser gebracht 
wird, sich dann in dem Master löset ( §. 
931 dd) und darum so einer Auslaugung 
unterzogen werden könnte, da bei den nä
hern Verwandtschaften der Schwefelsäure, 
zum Kalk als zum Eisen eine Auflösung 
des Eisens, folglich ein Verlust an diesen 
nicht zu befürchten wäre, und daher die von 
hem Kalk übernommene Schwefelsäure sammt 
dem Kalk im Wasser aufgelöset mit dem 
Master mit abfließen könnte.

QOO( 184 )ooo
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dd. Die ausgelaugten Minern dann auch noch 
dev Verwitterung zu übergeben könnte eben
falls seinen weitern Nutzen haben} und mei
stens unvermeidlich bleibensowohl um die 
Essentheilgen im Erfordernißsalle noch mehr 
zu yxidiren, und die etwa noch vorhandene 
schweflige Säure höher zu säuern, als auch 
vermittels der Feuchtigkeit dev Luft oxige- 
nirte Hydrothionsäure zu erzeugen, die dann 
als solche, mit dem schwefelsauren Bestand- 
theilen entweichen würde,

ee. Aber nicht auch könnte. die Verwitterung 
der Auslaugung vorgehen. Der in der 
Röstung gebrannte, und durch die Schwe
felsäure zu Gyps gewordene, oder schon 
vorher als Gyps vorhandene Kalk würde 
durch das gierig an stch gezogene Master 
aus der Luft erhärten (§. 931 ee) und 
dann die weitern Einwirkungen der Ver
witterungen hindern, oder doch sehr er
schweren , und was das schlimmste wäre, 
könnte zugleich oxigenirter Hydhrothionsau
rer Kalk entstehen, der sich hernach bei der 
Auslaugung ungleich schwerer lösen würde. 
(§. 955)

ff. Uiberhaupt stünden wir hiev in dem Falle 
des §. 939 aa und bb mit dem Unter
schied , daß dort durch den Kalk nur die int 
Wasser aufgelösten, und nach der Auslan- 
gutig von dev Miner hinweggeschaften Nie-

der-
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verschläge, hier aber der bereits mit -er 
Miner vermischte Kalk schon gleich a-rsang
lich die Lösung dev Eisen theilge» hindern , 
doch aber auch der schwefelsaure Kalk sich 
zu Boden setzen, und bei der Miner verblei
ben würde,

§. 962,

Noch mehr als das kalkartige Nebengestein 
muß Baryt oder Schwerspath von Eisenmi
nern sorgfältig ausgeschieden werden, wenn sich 
derselbe wo mit einsindet. Der Baryt, wenn 
er nicht Kohlenstoffsauer oder der Wrterith ist, 
führt gerade selbst die Schwefelsäure als Bestand- 
theil mit, und manchmal zu etlich 30 Perzent. 
Dieser Baryt erhärtet zwar im Wasser nicht, 
aber er läßt sich in demselben auch nicht, we
der zersetzt er es, mithin kann ihn weder eine 
Auslaugung, »och, da Hydronthion säure ge
bildet wird , die Verwitterung iy Rücksicht auf 
die Schwefelsäure etwas abgewinnen.

aa. Nur eine für die Desoxidirung wohl ver
sorgte Verrostung wäre eS demnach, welche 
die Schweleisäure reduziren, dabei etwas 
Schwefel verflüchtigen , und im übrigen de« 
schwefelsauren Baryt in Schwefel - Baryt 
umschaffen könnte, wornach, da dev Schwe
fel-Baryt sich mit dem Schwefelkal? gegen 
das .Master gleich verhält, er auch erst 
gleich dem Cchweselkalk einer Auslaugung

oder
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oder der Verwitterung doch nicht auch wie 
die schweflichten Kalkarten beiden unterzo
gen werden könnte, weil der durch die des- 
oxidirende Röstung entstandene Schwefel- 
Baryt, otzer durch die Auslaugung oder 
Verwitterung, in soweit dadurch noch nicht 
aller Schwefel abgeschieden worden ist, in 
schwefelsauren Baryt zurück gehen, und dan 
ferners dev Einwirkung des Wassers, tut 
welchen er sich schwer löset, widerstehen 
würde: obgleich auch die Auflösung itn 
Wasser etwas erleichtert wird, wenn der 
Schwefibaryt zwischen Kohlen geglühet wird, 
mithin auch in dieser Rücksicht mehr deso- 
xidirend behandelt worden ist,

bb. Hier waren wir also in der Vergleichung 
mit den kalkartigen Eisensteine» beinahe ganz 
im entgegen gesetzten Falle.

cc. Es wäre dann daß man nach der Auslau
gung der Minern die aus der desoxidiren- 
den Röstung oder noch heiße in das Wasser 
oder erkaltet in heißes Wasser gebracht hät
te, dieselbe nach ihrer fernern gänzlichen 
Austrocknung, abermal in eine desoridiren- 
de Röstung nehmen wollte, wornach ,tm Be
züge auf die etwa nach der Auslaugung 
noch verbliebene Schwefelsäure, der schwe
felsaure Baryt in Schwefel - Baryt wiede- 
ura umgestaltet, dann der Verwitterung un
terzogen werden könnte, damit vermittels
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ber dabei entstehenden Hydrothionsäuve dev 
Baryt von den Schwefel ferners entbunden 
würde, wobei auch eine Zersetzung vor sich 
gehen könnte, wenn oder bei der Auslau
gung, oder bei der Verwitterung eine Lö
sung des Schwefel - Baryts durch das Was
ser erfolgte, weil diese §. 955 aa die Koh
lensäure aus der Luft schnell an sich ziehet.

dd. Wie überhaupt zu reduzirenden Röstungen 
die Reverberier - Qefen mehr geeignet schei
nen , da sich in denselben das Kohlen : Klei
ne ungleich egaler unter die Minern mi
schen , und die Minern sich schon vor der 
Rostung gehörig zerkleinen lassen $. 337 
so glaube ich auch, daß der Gebrauch der
selben vor allen bei schwefelsauren Eisenstei
nen , und vorzüglich wenn sie Barytartig 
sind, sich empfehlen müße, so ferne man 
dev darauf folgenden Oxidirungen der Eisen- 
theilgen halber hernach zu Auslaugungen 
oder Verwitterungen schreiten wollte.

ee. Der Baryt ist für sich sehr schwer zu zer
schmelzen, mit der Hälfte Flußspath oder 
reiner Thonerde verschlacket er sich; zur Be
schickung der Barytartigen Eisenminern dann 
also auch nur Flußspath oder reine Thon
erde dienen; der Kalk, der sonst zu schwe
felsauren Eisenminern der Gicht nicht ohne 
Wirkung .zugelck lagen wird, wenn es die 

i übrigen Bestandtheile der Eiseuminern ver- 
[' stat-
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statten t damit er die mit den Eisentheilgen 
etwa noch gebundene Schwefelsäure an sich 
ziehe, wäre hiev ganz unrecht gewehlet, da der 
Baryt mit der Schwefelsaure in einer nähern 
Verwandtschaft stehet.

§. 963.
Das, was von dem schwefelsauren 'Baryt 

angemerket worden ist, beziehet sich auch aus 
be i schwefelsauren StroNtMN, da er mit er; 
stern gleich gehet §. 933, nur daß letzterer sü« 
sich schmelzbar ist. §. 933 aa.

§. 964»
Von der Calseli) e mit dem Schwefel weiß 

ich noch keine eigentliche Verbindung; aber die 
Natur giebt sie uns in dem schwefligen, und 
schwefelsauren Talkerden. Bei trockner Luft 
und in der Wärme zerfällt sie ; von dem Was
ser wird schon bei mittlerer Temperatur die 
Hälfte gelöset. Ist die schwefelsaure Talkerde 
aber ehevor gebrannt, saugt sie das Wasser an, 

< erhärtet sich, und nur in einer hinlänglichen 
Quantität Wasser löset sie sich vollkommen auf 
§. 935 u. f w.

aa. Schwefelsaure kalkartige Eisenminern zähle- 
ten sich dennoch unter jene, die auch ohne 
vorbergehende Röstung sich von der Schive» 
felsäure entledigen ließen, wenn ste an der 
Luft zerfielen, und dann ausgelauget würs 

‘ den. Ja es schien, daß man dieses Verfah
ren
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ten sogar etnee vorläufigen Verrostung vor
ziehen solle, weil die gebrannte schwefel
saure Talkerde an der feuchten Luft, und 
im Wasser erhärtet, ugjo dann zur Lösung 
eine ungleich größere Quantität Wasser auf
fordert. In beiden Fällen jedoch würde 
sich ohne Zweifel auch schwefelsaures Eisen 
mit auflösen, und würde durch Kalk, Ba
ryt , oder Strontian - Wasser wiederum 
präzi-pitiret werden müssen, wobei aber auch 
die Talkerde mit niederfiel §. 935 ff-, so 
daß man die sämmtliche Schwefelsäure ob
gleich in einer für das Eisen weniger schäd
lichen Verbindung mit dem Baryt oder 
Strontian auf den Ofen mitbringen müßte.

bb>. Weswegen ich sowohl, als auch für den 
Fall, wenn schwefelhaltige Minern als z. 
B. Kieß mit einbrechen sollen, und wo dann 
eine Röstung solcher Minern sch nicht ent
behren lirße, als auch selbst bei nur schwe
felsauren kalkartigen Eisenminern doch evster- 
hand allemal eine desoxidirende Röstung vor
wählen würde, damit dadurch so, wie der 
praexistirende, als auch der aus der zurück- 
bleibenden Saure reduzlrte Schwefel vor al
len möglichst fortgeschaffet werde.

de.' Reichte dieses noch nicht zu, könnte die 
gebrannte Miner einer Verwitterung bis 
zur Erhärtung der etwa noch schwefelsau
ren Talkerde ausgesetzet, und dann diese

Mi.
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Miner «bèrmal in eine desoxìdirende Rö
stung genommen werden, damit die Säure 
tzeduzirt, und der Schwefel verflüchtiget 
würde, indem die Taikerde hernach um jo 
sicherer vor fernerer Erhärtung der Verwit
terung überlassen werden könnte, soferne ei
lte Qxidirung der Eiserrtheilgen sich noch 
berathen folle.

dd. Qdev ich würde die nur einmal gebrannte 
Miner unter hinlänglichen Wasser auslau
gen, und dann wie eben bb im weitern ver
fahren»

§. 965»

Die schwefelsaure Thonerde scheint schon, 
wenn sie gebrannt wird, etwas von der Säu
re zu verlieren, wie dieses auch der Fall bei 
ihrem krìstallistrten Salze ist; und wenn es auch 
nicht wäre, würde der Kohlenstoff bei einer 
desoxidirenden Röstung den Schwefel herstellen, 
und dieser sich wenigstens größtentheils ver
flüchtigen.

aa. Da ste sich im Wasser nicht löset, es sey« 
dann, daß ste mit Schwefelsäure übersätti
get ist (§.' 936 aa) so wären thonartig« 
schwefelsaure Eisenminern nach der desoxi- 
direnden Röstung zur Auslaugung nicht ge
eignet. Sie würden ehevor einer etwas stär
ker oxidirenden Röstung, oder was vermuth

lich
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tich noch dienlichem seyn könnte, der Ver
witterung zu unterwerfen seyn, -am.t her
nach, wenn durch eines oder das andere 
eine Uibersaurung erzielet würde, die Aus
laugung versuchet werden könnte, indem 
reiner oder doch kohlensaurer Baryt, oder 
noch besser Strontian - Wasser zum Niever
schlag , der mit aufgelösten Eisentheilgen 
dienen möchte, womit sich jedoch auch der 
schwefelsaure Baryt oder Strontian unter 
einem zu Boden setzten würde. (§. 936 bb)

bb. Diese Niederschlagung würde dadurch Mehr 
berathener erst in dem von den Erzen abge
lassenen Wasser unternommen werden, da
mit hernach das Präzipitirte mit etwas Koh
lenstaub untermenget, und durch bindende 
Erdarten in einigen Zusammenhalt gebracht 
werden könnte, welches steh hier aus der 
Thonerde vermuthlich von sich selbst erwar
ten ließ.

ec* Indessen da gebrànnte Thonerde im Was
ser gern erhärtet, scheint es, daß man auch 
mit thonartigen schwefelsauren Eisenminern 
die Wege §. 964 bb.- und ec. wie bei kalk- 
artigen einschreiten könnte,.

§. 966.

Aus der schwefelsauren Baryterde läßt 
sich diese Säure in der Glühehitze ganz ver-

tuu
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treiben §. 932 aa. Bei der Gegenwart der
selben in Eiieriminern möchte daher die Rö
stung schon genügen, doch dürfte dabei die Tem
peratur nicht übertrieben werden, weil die Ba- 
ryterde zerfließen würde §. 932 aa,

aa. Gleichwohl möchte mehr vorgesorget wer
den , wenn nach der dcsoxidirenden Röstung 
eine oxidirende, oder anstatt dieser eine 
Verwitterung folgere.

967»

Von einer Verbindung der Kiesel-und der 
Zirkonerde mit der Schwefelsäure sind mir 
noch keine Notitzen bekannt: wenn demnach die
se bei Eisenminern sich einsindet, und Kieß mit: 
einbricht, werden sie sich unter die Behandlun
gen des §. 955. und wenn andere schwefelsau
re Fossilien dabei sind, unter deren Kathegorie 
sich ordnen.

§. 968»

Unter den Metallen ist es dev Zink der 
wit der Schwefelsäure in nächster Verwandt
schaft stehet; er solle also auch dem Eisen der 
Schutz wider schwefelsaure Ansälle seyn. Wenn 
genüglich Zink vorhanden ist §. 952 , und wen 
während der Röstung der Zink schwefelsauer ge
worden ist, wird er bei stärkerer Temperatur 
«n dem Hohofen von dieser seiner Begleitung» 

N Und
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und vielleicht auch noch früher durch die Re- 
dukzion der Säure vom Schwefel entlediget, 
welcher letztere dann mit dem Zrnk in keiner 
Verbindung stehet §. 921 so daß sich Schwefel 
und Zink sublimiren werden.

r»A. Auch desoxidirende Röstungen können den 
Schwefel und dem Zink verstüchtigen - und 
in einem Reverberir - Ofen ließe sich der 
Zink oder besten Oxid auffangen; wollte 
man aber diesen in dem Hohofen oben an 
den Wänden des sich verengenden Gichtrau
mes erhalten, müßte oxidirend geröstet wer- 
deu, damit der Zink nicht schon bei der 
Röstung entweiche.

bb. In jedem Falle möchte jedoch an dem Hoh
ofen auf einen Zuschlag von Erdarten, die 
sich mit dem Schwefel verbinden, und nicht 
Kalkleber bilden, vorzudenken seyn, weil der 
reduzirte Schwefel sich sodann mit dem 
Zink nicht mehr vereiniget, und daher an 
das Eisen übergehen konnte, eine den et
wa noch vorhandenen wenigen Schwefel mehr 
übersteigende Masse von Kalk dürfte die 
scbädlichen Wirkungen der Schwefelleber nicht 
erwarten lassen.

Bei den übrigen etwa mitbrechenden Me
tallen hat das Eisen zum Schwefel sowohl, 
als zu seiner Säure nähere Affinität, und 
es kömmt bei Behandlung der Eifenminern

; nur
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Nur darauf zu sehen, damit das Eisen vom 
Schwesel unD seiner Sàure verwahret, oder 
davon entlediget werde, weswegen sowohl, 
als auch bei milbrechenden Arnk vor alle» 
die Gang - oder Gcsteinsart die Aufmerk
samkeit auf sich ziehen kann, indem auch 
alle Erdarten wenigstens mit der Sàure aus 
dem Schwelet näher als die Metalle, mb 
vielleicht auch näher als ihre Oxide verwandt 
seyn mögen: aber auch im Gegentheile des 
letztern wären es doch die desoxidirenden Rö
stungen , welche theils den reduzieren Schwe
fel entweichen lassen, und theils durch Re- 
duzjrung der Metalltheile ihre nähere An
hänglichkeit als die der milbrechenden Erdarten 
zum Schwefel und zu der Säure (die Kie
sel-und Airkonerde ausgenommen) entfernen 
mögen, indem die nothwendigen Qxidirun- 
gen, oder durch oxidirende Röstungen oder 
durch Verwitterungen sich hernach erreichen 
lassen.

§. 969.

Bei allen dem stossen wir unter den Me
tallen bei dem Braunstein auf so eine Miner, 
in welcher nach der Beol'achtung des Herrn 
Quanzens,der im Braunstein dos sicherste Hei
lungsmittel für den aus • Schwefelsäure herrüh
renden Rothbruch gefunden hat, und der da
her gewiß jeder Hüttenmann allen Dank schul» 
fcia zu seyn finden wird.

N %



aa. In den von mir erst vorher angeführten 
4ten und zten Stücke dev v. Crelli- 
schen Annalen vom Jahre 1803, worinn 
vom Herrn j&lUUlJ eine Abhandlung über 
das rothbrüchcge eisen einkömmt, berichtet 
er uns. daß in Heßen ein rother Glas
kops oder Thoneisenstein auf einem mächtigen 
Gange im Grauwacke einbreche, der unter 
dem Namen des Knollen allgemein bekannt 
seye. Er besiehe

an Eisen ...... aus 60 Theilen
- Thonerde ...... ZO -

- Schwererde ..... 9 -
* Kieselerde ...... i -
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ioo Theilen

varire jedoch sehr, so, daß der Gehalt an 
Eisen auch auf 40 herabfalle. In andern 
fehle der Schwerspath, indem hingegen der 
Eisenstein aufs innigste und in großer Men- 
von Schwefelsäure durchdrungen sey.

Vor vielen Jahren wäre eine .Quantität 
zu Versuchen auf die Eisenhütten gefördert 
worden , wobei der. Eisenstein mehrere Stun
den geröstet, dann, doch nur als der gote 
bis 4ote Theil mit andern durchaus gutar
tigen Thon und kalkartigen Eisensteinen ver-

schmol-
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schmolzen wurde. Man spürte zwar kerne 
merkliche Abänderung in dem Gange des 
Ofens, und die Forme blieb hell, nur daß 
die Gichten ein wenig rascher giengen: aber 
das Roheisen war völlig roh, zur Gußerey 
unbrauchbar, und das Stabeisen im höch
sten Grad rothbrüchig, indem es während 
des Schmiedens unter dem Hammer ab
brach, so wie es rothwavm wurde, welches 
als Folge von der nach dev obgleich 9 ma
ligen Rostung zurüstgebliebenen Schwefel
säure erkennet wurde, da sich diese im Hoh
ofen zum Schwefel reduzirte, und das Roh
eisen zum geschwefelten Roheisen machte.

bb. Auch alle nachgefolgten an auswärtigen Hüt
ten unternommenen Versuche mislangen, bis 
auf jenen an der Kommunionshütte zu 
Gitelde, wo größtentheils Spatheisenstein 
von Jberger Erzgrund verschmolzen wer
de , und man das Roheisen nur zur Ver- 
frischung benutzet. Die Frischarbeit dauerte 
nicht nur kürzer, sondern das Stabeisen war 
ungleich weicher als sonst, und zeigte keine 
Spur vom Rothbruch.

cc. Herr Quanz merket an, daß auch der 
Spatheisenstein von Jberge, dem nicht nur 
Schwerspath , sondern auch zuweilen Schwe
felkies beigemischt sey, ebenfalls kein roth
brüchiges , vielmehr ein ganz vorzüglich gu
tes Eisen gebe, und daß die Herrschaft

Schmal-
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Schmalkalden aus ihrem Spatheisenstein von 
Stahlbevge, in welchem Schwerspath in 
Menge vorkömmt, vortrefflichen Stahl und 
gutes Stabeisen liefere.

dd. Herr OllMZ findet davon in dem Braun
steine den Grund, in dem die Bestandtheile 
des Jberger - Eisensteins wären, Eisen, 
Magnesium, Kalkerde, Schwererbe, Kiesel
erde , und geschwefeltes Eisen, wozu zu
weilen Erdpech kam, was aber hier in kei
ne Betrachtung falle: Unter diesen könnte 
es nur Kalkerde oder Magnesium seyn, wel
che so eine Veränderung beivirket hätten. 
Die Kalkecde bilde zwar mit dev Schwefel
säure eine Leber, aber diese seye in allen 
Fällen bei weiten nicht im Stande, alle 
Schwefelsäure zu verschlucken, sonst müßte 
sie denselben Effekt auch bei andern kalkar
tigen Eisensteinen hervor bringen, roeurf sie 
mit Eisensteinen verschmolzen würde, wel
chen Schwerspath beigemischet ist. Die Ur
sache könnte daher nur in dem Magnesium 
oder Braunstein - Metalle liegen, welch S 
sich seiner größer» Verwandtschaft wegen 
mit der Schwefelsäure zum Braunstein Vi
triol vereiniget, und dadurch den Braun
stein in die Schlacke bringet. Darum hät
te auch di« Hütte zu Gitelde bei diesem 
Versuch noch ein weicheres Eisen erhalten, 
weil die Schwefelsäure dem Roheisen schon 
am Hohofen einen großen Theil von Mag

nesium



nestum entzogen hätte, das sonst an Frisch
herden nicht mehr so leicht aus der Ver
bindung mit dem Eisen abgeschieden wer
den könnte.

ce. Herr Quanz gehet dann auch zu faktischen 
Beweisen über, und berichtet, daß er selbst 
im Jahre 1798 an der Lehrbacher Eisen
hütte eine Gattung Eisenstein, der vorzüg
lich stark mit Schwefelkies eingesprengt war, 
mit verschmelzen mußte, wobei obgleich nur 
wenige Kübel an die Beschickung kamen, 
der Ofen doch äußerst gahr gehen mußte; 
und gle.chwohl äusserten sich Spuren vom 
Rothbruche, welcher sich zwar mehr geho
ben haben würde, wären die Eisensteine in 
besondern Qefen und nicht unter freyem 
Himmel geröstet, und dann der Verwitte
rung überlassen worden.

Herr QuüNZ nahm in der Folge 4 Kübel 
gerösteten Spatheisenstein von der Silber
grube Katharina Neufang dazu, so daß 
die Beschickung aus f? bis von diesen 
Spatheisensteinen bestünde, und das Rohei
sen war nicht so gahr, doch das daraus 
erzeugte Stabeisen gut, und ohne allem 
Rothbruch.

ff. Dann werden die vor einigen Jahren vom 
Herrn Hüttenraittev Stünkel eben dort in 
5 Beschickungen abgeführten Versuche, wo

bei

ooo( 199 )ooo



O00( 200 )00O

bei unter 58 bis 67 Zentner Beschickung
2— 6—10—iz, und in dev zten Beschickung 
20 Zentner von Knollen, dann vom Neu- 
fanger-Pflinz 1—2—4—6—16 Zentner, 
und vom Mufanger schwarzen Stein 1—>
3— 6—12—8 Zentner mitgenommen wurden, 
angeführet, wozu der Knollen siebenmal ge
röstet, und nach jedem Rösten abgewassert 
wurde, vorzüglich von dev dritten Beschi
ckung angefangen wurde weniger von mehr 
thonavtigen Gattungen zugeschlagen, das 
Eisen wurde dünner, bei der 4ten etwas 
härter, und im Bruche weißer —> bei der 
Zten dünnflüssig, doch etwas spröde und 
hart, im Bruche Helle, jedoch mit keiner 
Spur von einer weißen Spiegel - Stelle, 
und wurde, weil es zum Qfenguß zu hart 
war, zu Ambosen vorgesetzet, die Schlacke 
war weißgelblich wie zu Gitelde, auch 
dünn und gahr: das zur Gießerey nicht an
gewendete Roheisen, welches von jeder Be
schickung 30 bis 40 Zentner betrug, kam 
zum Verfrischen, und gab nach Zeugniß 
der Offizianten ein sehr gutes Stabeisen, 
das um so besser ausfiel, wie mehr Spath-

' eisensteine zum Versuch genommen wurden.

gg. Herr Quan; schließt hieraus, daß der 
Spatheisenstein ein zuverläßiges Korrekzions 
Mittel für rothbrüchige Eisensteine an die 
Hand gebe, wünschet aber, daß man das 
so oftmalige Rösten des Knollen ersparen

möch-



möchte, wobei hernach wahrscheinlich mehr 
Spatheisenstein oder weniger von Knollen 
dürste gefordert werden, und verspricht in 
Kürze Versuche mit Knoller Eisensteine zu 
unternehmen, dev zweymal geröstet, und 
nach jedem Rösten in einem Sumpf ausge
wässert, und endlich ein halbes Jahr an 
der Luft gelegen seyn würde.

§'. 979.

Nimmt man Zink und Eisen aus, so zei
get das Magnesium auf dem nassen Weg zur 
Schwefelsäure eine nähere Affinität als alle die 
übrigen Metalle §. 952 aa : es mag aber gar 
leicht seyn, daß auf dem trocknen Wege, und 
in den Temperaturen der Hohöfen Hierinfalls 
das Magnesium auch dem Eilen vorspringet. 
Wenigstens wissen wir, das Magnesium sey 
oxidirbarer als das Eisen, ziehe darum den Sau
erstoff schneller, vermuthlich auch schon in ge
ringern Temperaturen an sich, und reduzire da
her den Schwefel in der Schwefelsäure schnel
ler, wodurch zugleich der Schwefel eher ver
flüchtiget würde. Zudem entbindet sich auf dem 
nassen Weg schon ^bei der Lösung des Magne, 
ftums schweflige Säure, und entweichet, wenn 
die Schwefelsäure mehr konzentrier war (§. 941) 
die dann in diesem Zustande über Vas Eisen nur 
in der Hitze etwas vermag (§, 940 cc). Wie 
wollen die Sache durch alle die Manipulations 
Vorschritte verfolgen.

aa.
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aa, Sowohl dev Knollen als dev Spatheisen- 
stein wurden vorher, und ersterer meyrma- 
len geröstet. Die Röstung geschah zwar an 
der untersten Lage mit Holz, darüber jedoch 
mit Kohlen, uno so auch höher hinauf nur 
mit Kohlen und den Erzschichten abwechselnd, 
mithin bei dem Mangel des auch zwischen 
die Erze gemischten Kohlenkleinen zwar nicht 
ganz, voch in Rücksicht auf die Kohlenla
gen , durch das daraus sich in dem Rost 
hinaufziehende Kohlenstoffoxidzas gleichwohl 
zum Theile desoxidirend. In den Knollen 
mußte dadurch Schwefel verflüchtiget wer
den , und was zurückblieb, bildete schwefel
saures Eisen, von welchem auch in den 
nachgefolgten Röstungen gleicher Art ein 
Theil der Säure reduzirt, und als Schwe
fel abgetrieben wurde.

bb. Einige Desoxidirung des Braunstein * Kal
kes sowohl, als der oxidirten Eisentheilgen 
gieng dann auch unter gleichem Verfahren 
bei dem Rösten des Spatheisensteines vo» 
sich, und das dadurch minder oxidirte Mag
nesium würde gegen die Schwefelsäure, mit 
dev sie hernach im Hohofen zusammen traf, 
nur noch um so wirksamer, weil Braun
stein-Metall die Schwefelsäure gerne auf
nimmt , das vollkommene Braunsteinoxid 
sich aber dagegen sträubt, mithin die An
ziehungskräfte sich vermehren müssen, wie 
weniger das Magnesium oxidirt ist.

000( 202 )000
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cc, Bei dev nach jeder Röstung unternommenen 
Avwässerung fcej Knollens ist nicht zu zwei
feln , daß nach und nach, was von schwe» 
selsauren Eisen noch vorhanden war, we
nigstens größtenteils aufgelöset werden muß
te, da der Knollen nur thonartig und nicht 
talkartig ist, welches letztere diese Auflösung 
hatte hindern können.

dd. Also blieb für den Hohofen nur noch das 
übrig, was durch die siebenmaligen Röstun
gen und Abwässerungen gleichwohl nicht 
weggeschaffet ward, und schon da durch den 
Kohlenstoff zu Schwefel hätte reduzict und 
verflüchtiget werden sollen, daher, da es 
ausser der Vermittelung des Spatheisenstei- 
nes sonst gleichwohl nicht erfolgte, von ei
ner Seite auf das nicht wohl bestellte Rö
sten und Abwässern deuten will. In 
dev That mögen sich auch die im Hessen 
gewöhnlichen runden Röstöfen in Hinsicht 
auf eine mehr egale Verröstung der Erze 
nicht empfehlen (§- 320 dei) und vielleicht 
mag man dabei mrt der Feuerung auch zu 
schnelle vorgegangen seyn; so wie man sich 
über das eigentliche Verfahren bei der Ab
wässerung ebenfalls nicht unterrichtet findet. 
Von Schwefelsäure muß in den Minern, 
da sie auf den Ofen kamen, noch etwas 
zurückgeblieben seyn, weil vormals, da kein 
Spatheisenstün zu Hilfe genommen ward, 
das Roheisen gleichwohl rothbrüchig ausfiel.

ee.
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ee„ Demungeachtet scheint mir noch nicht so 

ganz entschieden zu seyn, daß hiev einzig 
dev Vermittler nur dev in dem Spatheisen- 
siein erhaltene Braunstein geworden, und 
daß nicht auch das Kalkartige des Spath
eisensteines es wenigstens beihilflich mitge- 
woeden seyn solle, sonst mußte so was dev 
Braunstein für sich allein noch weit vor
züglicher als der Spatheisenstein erwirken,

. obgleich bei der willkührlichen Auswähle zwi
schen Braunstein und Spatheisenstèin die 
Huttenwirthschaft bei weiten letzter» seines 
Eisenhaltes wegen vorwählen müßte: und 
wirklich stellet sich dev Rothbruch hier in 
Kärnten, wo vor allen so ziemlich braun- 
steinhältige Eisensteine Verblasen, und diese 
nur einmal verrostet werden, seltner ein, 
obgleich bei den meisten Roststätten dev 
Schwefelgeruch sich verräth, und der Kieß 
sparsam manchmal mit einbricht. Auch ist 
das brüchige Eisen hier nur eine Folge oder 
überhaupt eines zu rohen Ganges, oder 
der aus großen Sätzen, oder von den Ar
beitern vernachlästigten Schmelzmanipula- 
tion hangen verbliebenen, und dann wiede
rum laufend gewordener Gichten, oder ei
ner verfehlten Verfvischung bei der Arbeit 
in den Hämmern.

ff. Der Spatheisenstein bestehet ^ qrostentheils 
aus so vielen Kalk als Magnestum, das 
letztere sindet sich aber auch in Braunsteinen

und
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und Glasköpfen oft noch in größer» .Quan
titäten ein: und da in Hesten die Eisen
steine auch vorzüglich in Brauneisensteinen 
und Glasköpfen bestehen sollen, müßten 
auch diese, und selbst noch vorzüglicher als 
die Spatheisensteine die Schwefeljaure geho
ben haben.

Ich habezwar §-82000 mit Pàuse nichtge- 
sordert, daß der schwarze Spalheisenstenr 
durch die Verwitterung seines Braunsteins 
ganz verlustig geworden seyn soll, obgleich 
es von einigen Antheil wahr seyn mag, 
und sich daraus schließen läßt, daß auch dev 
braune und gelblichte, welcher ebenfalls die 
Einwirkung der Lust verräth, wenigstens 
schon etwas von Magnesium eingebüßet 
haben müßte, und we.ches dann eben dev 
Fall von demselben Spatheisenstein im Hes
sen seyn würde. Doch daß hier der Kalk 
des Spatheisensteines nicht auch etwas mit
wirken solle, möchte ich mich kaum bereden kön
nen , obgleich ich auch dem Braunsteinge
halt eine und vielleicht noch mächtigere Mit
hilfe nichts weniger als absprechen will.

Noch hätte man in den bisher bekannten 
Versuchen dem Kalk die Präponderan; auch 
vor dem Braunstein über die Schwefelsäu
re zuerkennen müssen, und selbst die vom 
Herrn Q. B. R. Stünkel abgeführten Ver
suche wollen wenigstens die Mitwirkung des



Kalkes allerdings bestättigen, da von dev 
drillen Beschickung an mehr kalkarlige als 
thonarlige Eisensteine genommen wurden, 
wobei das Eisen sich auch gutartiger zeig.e.

Daß man vorher nur mit kalkarligen 
Auschiägcn oder Minern den Rothbru h 
nicht hob, dazu mögen die im Hefen da
mals noch bestandenen niedern Octen , u d 
großem (Siebten, und vielleicht auch eine 
zu wenig langsame Rostung das ihrige bei
getragen haben: allemal bleibt jedoch die 
Frage unbefriediget, warum, wenn das 
Hellungsmittel einzig im Braunsteine lag, 
dieses nid t auch durch die meistens aus 
Brauneisensteinen und Glasköp;en bestande
nen Beschickungen erfolgt sey. Nichts de
sto weniger laßt es sich, wie mich dünkt, 
doch begreifen, deß auch bei der Wirkn jg 
des Kalks auf die Schwefelsaure, oder auf 
den durch die Kehlen reduzirten Schwefel, 
dieses in Spatheisenstein, worin der Kal? 
mit dem Braunstein im Geleite siehet, sich 
schneller und sicherer als mit dem Kalke al
lein erreichen lasse, da von einer Seite 
der schneller oxidirbare Braunstein die Säu
re an dem Hohofen auch schneller an stch 
zog, diese den Kohlen zur Redukzion ferner 
zur Verflüchtigung des Schwefels früher, 
und auch um so leichter darbot, da dev 
reduzirte Schwefel oder der Schwefel selbst
mit dem Magnesium keine Verbindung zu

» 4tfl
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unterhalten scheinet , und das Mag« 
nesium oxidiret, wie dieses in dem an den 
Ofen kommenden Epatheisenstein eintrifft, 
in der Verbindung mit der Kohle geschwe
felte Kohlensäure bildet, und als solche ent
weichet: wenn hingegen der mit dem Kalk 
einmal verbundene Schwefel diesen in dev 
Hitze nicht mehr von sich giebt.

Zweytens weil im Spatheisenstein die 
Schwefelsäure den übrigen Theilen der Gicht 
zu entziehen zwoo Kräften, nämlich dev 
Kalk sowohl, als der Braunstein wirken, 
und

Drittens, indem das Braunstein - Oxid, 
nachdem es sich im Verbrennungsraume ver, 
schlackte, sich unter einem mit der Kalkte« 
brr, welche die Zerschmelzung auch noch be, 
förderte, verband, und dadurch die schwer
flüssigen, mithin später zerschmolzenen Ei« 
srntheilgen von den Auflösungen und Ein
wirkungen. der Kalkleber, und so zugleich 
von den Wirkungen des Schwefels oder 
seiner Säure um so fcher schützete.

gg. In jeder Rücksicht mag die Beobachtung 
des Herrn ClUCinj den Rothbruch durch 
Cpatheisensteine zu heben den wärmsten Dank 
verdienen. Sowohl in dem Falle, wenn 
so was auch kalkartige Zuschläge allein zu 
leisten im Stande wären, weil jeder für

dar



düs bessere seiner Hütte befliessene Hütten- 
Mann dem Eisen liefernden, und auch dem 
in sich nicht so strengflüssigen Spatheisen
stein einen tauben und hart zu schmelzenden 
Kalksteine vorziehen wird, und weil aller 
Wahrscheinlichkeit nach das Heilungsmittel 
durch den im Spatheisensteine mir beglei
teten Braunstein sicherer zum Zwecke kömmt.

hh. Demungeachtet bleiben die in den vorher- 
gesendeten Paragraphen angerathenen Rö
stungen , Verwitterungen , und Abwässerun
gen doch überall in ihrem Werthe, weil es 
auch durchaus mehr berathen bleibt, den 
Schwefel und seine Säure, schon ehe die 
Miner an den Ofen kömmt, möglichst fort
zuschassen, nur daß man sich alsdann bei 
der Beschickung sowohl da, wo vorher kalk
artiger Baryt oder Strontiän vorgeschla
gen wurde, an deren Statt sich vielmehr 
des Spatheisensteines bediene, als auch, daß 
man wo es ausführbar ist, schwefelhaltige 
oder schwefelsaure Eisenminern überhaupt 
in kleinen Quantitäten unter Spatheisen
stein untergemenget in Hohofen verschmelze.

Dos übrige, was sich im Bezüge auf 
die Wirkungen des Braunsteins zur Qua- 
lisizirung des Roheisens noch sagen läßt, 
wird im folgenden Bande in dem Abschnit
te vom Braunstein vorkommen.

§.

ooo( 208 )ooo
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§- 971.

Ehe ich mit der überhaupt in die Erwä
gung genommenen schwefligt — und schwefel
sauren Eisenminer schließe, muß ich in Rück
sicht auf die Auslaugungen im Allgemeinen 
noch anmerken: das Wasser müsse ganz über 
die auszulaugenden Erze anstehen, daher die 
Auslaugungen und Adwässerungen in Wasser
dichten Behältnissen unternommen werden, in
dem man oder die noch heißen Erze darein 
stürzet, oder über die Erze siedendes Wasser 
leitet, daß man dann das Wasser- in Hinsicht 
auf die vor sich gegangene Lösung von Zeit 
zu Zeit prüfe, denn das aufgelöste aus dem 
Zur Probe genommene Wasser durch Alkalien 
— oder aus dem Kalk — oder Barytwasser 
durch Phosphorsäure, oder letzteres durch Koh
lensäure niederschlage, und den Präzipitat un
tersuche , um den Zeitpunkt der erforderlichen 
Entwässerung sich bekannt zu machen, daß man 
ferners, so lange die Abwässerung fortgesetzet 
werden muß, das Wasser durch Ersetzung des 
verdünsteten oder eingezogenen gleich höh er
halte.

aa» Auch wird bei Anwendung des Kalkes be
rathen, denselben vorher zu brennen, und 
ihn dadurch seines Wassers und der Säu
re zu entledigen, damit er als reiner Kalk 
wirken kann; und wenn man eines Nie
derschlages durch Vermittlung des Kalks be- 

Q darf,
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darf, daß man vom Kalke in dem Wasser 
nur so viel auflösen lasse, als zur Lösung 
des beabflchteten schwefelgesauerten Eisens, 
ohne auch letzteres mit anzugreifen > unum
gänglich nothwendig wird.

bb. Überhaupt kann auch angemerket werden, 
daß Kohlen vom weichen Holz den harten 
da vorzuziehen sind, wo schon in dem 
Gichtraume der Hohöfen oder bei den Rö
stungen Desoxidirungen erzwecket werden 
sollen.

cc. Noch eher als dieser iote Band dem Ab
drucke übergeben wurde , erhielt ich von 
unserm ve dlenflvolleii Herrn QberbergamtS 
und Berggerichts - Assessor Gundersdorf 
eine faktische Bestätigung von dem, was 
ich hier im vorhergehenden §. 970 hh von 
den Verwitterungen und Abwässerungen an
geführt habe, und ich war dadurch in Stand 
gesetzet, diesen Beweis hier noch einschal
ten zu können.

Dieser Herr hatte hierlandes bei dem 
Hohofen des Herrn Ritter v. Pobeheims 
an der Qlsa ausser Friesach, welcher in mei
nen Notitzen und Bemerkungen einkömmt, 
Zirkelrunde nur 3 Schuh hohe Rostöfe-r 
zur Verröstung^dev dort am Gatsberge mit 
einbrechenden Spatheisensteine angeorvnet, 
weil diese Eiftnspathe bekanntlich in ihrem
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Gemenge häufigen Schwefelkies, welcher 
Rothbruch verursachte, mirführten: Er 
führte an; „Nach der Hierlandes üblichen 
,,23m-ò'jiung, wo der Haufen in verschie
denen Schichten von Kohlen und Eisen- 
„stein auf eine Höhe von 6 bis 7 Fuß an
wächst > wo ein beträchtlicher Grad von 
„Hitze entstehet; wo das Eisen in den Er- 
„zen halb reduzirt wird, u. f. w. laßt sich 
„eine vollkommene Entschweflung nicht er
warten, da die in den untern Schichten 
„durch Zersetzung dev Kiese, und durch den 
„Beitritt der athmosphärischen Lust erzeug- 
„te Schwefelsäure auf Kohlen, und halb- 
„reduzirtes Eisen trifft, wodurch diese Cäu- 
„re wieder in Schwefel verwandelt, sich 
„mit dem halbreduzirten Eisen verbindet, 
„und auf so Art wirklich geschwefeltes Ei- 
„fen erzeugt, das in dem Schmelzofen nicht 
,/nur nicht entschwefelt wird, sondern seine 
„Eigenschaft auch dem übrigen Eisen mit# 
„theilt, und es verdirbt. Diesen Unge# 
„gemach wird laut Erfahrung durch obigen 
„runden und niedrigen Rostofen ausgewi- 
„chen, da nur 2 bis 3 Lagen von Kohlen 
„und Eisenstein, und dieses auch nur im 
„geringen Verhältniß der erstern zum zwey# 
„ten auf eine Höhe von bis höchstens 
„3 Fuß gegeben werden. Die durch Zer
setzung der Kiese entstandene Schwefelsäure ' 
trift zwar in der zweyten Schicht auf Koh- 
„len, und bildet sich zu Schwefel; da a- 

£> 2 „ber
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„ber dort kein reduzirtes oder mcta!Iifrr $5 
„Eisen (die sogenannte Renner) vogante,t 
„sind, wird der Schwefel mittels dcr m.t\s 
„sitzen Hitze, und der athmoöphäcischen Luft 
„wieder oxidirt, und entweichet als Schwe- 
„felsäure. Der bei dieser Röstung sich bil
dende Eisenvitriol wird durch das AuS- 
,,wässern hinweggeschaft; zu diesem Ende 
„ist die Roststätte mit einer wasserdichten 
„Mauer umgeben; und nachdem der Ein- 
„satz ausgebrennt worden, werden die An
sichten genau verschlossen, dann aus die 
„noch heißen Erze so viel Wasser angelas- 
„sen, daß es darüber noch einige Zoll höh 
„anstehe; nach 24 Stunden werden die An
sichten geöffnet, und das Wasser abgelas
sen. Diese Auswässerung wird noch ein- 
„mal wiederholt, wodurch aller Vitriol aus
gelaugt , und der Eisenstein zum Schmel- 
„zen tauglich gemacht. Gegenwärtig um 
„das zweyte Auslaugen zu ersparen, wer
den die gerösteten Eisensteine nach dev er- 
„stern Auswässerung auf Plätze gestürzt, 
„und der freyen Witterung ausgesetzt; in- 
„dem sie jährlich nur einmal umgeworfen 
„werden; nach Verlauf von 1} Jahr wur- 
„de mit diesen Weißerzen ohne Zusatz vrn 
„Brauneisenstein eine Schmelzprobe vorge- 
„nommen, und man hat daraus ein voll- 
„kommen geschmeidiges Eisen erhalten, das 
„zu allen Fabrikaten anwendbar war.

§.



cco( 2i3 )ooq

§. 97z*

Von tee Hydrothionsäure ihrer Entste
he lg wahrend der Röstung läßt sich bei feuch
ter Luft und bei Minern, die wässerichte Thei
le enthalten, nicht zweifeln- (§- 95A aa.) Nun 
trägt es sich, ob Hydrothionsäure auch indem 
-pohofen entstehen könne, und welche Wirkun
gen man daraus zu erwarten habe?

aa, Hydrothionsäure besteht aus Wasserstoff, 
und Schwefel. Erster» haben wir schon 
gleich bald vor der Forme, trenn das wäs
serichte des hineingeblasenen Windes von 
glühenden Kohlen und schmelzenden Metal
len zersetzet wird: aber daß sich da auch 
Schwefel einsinden solle, oder die dahin in 
den Eisentheilgen kommende Schwefelsäure 
sich da erst reduziren solle, wird mir nicht 
wohl begreiflich —• der Schwefel müßte sich 
schon längst vorher verflüchtiget, und die 
Säure redu irt haben. Ist vom letzter» 
noch etwas vorhanden, wird sich ihre Re- 
dukzion in Vtm Verbrennunqsraume durch 
den Uiberfluß des Sauerstoffes aus dem 
Wind daran sehr gehindert sinden: Zudem 
würde nicht Hydrothionsäure, sondern bei 
dem häusigen Daseyn der Kohlenstoffsäure 
vielmehr nur geschwefelte Wasserstoff- Koh
lensäure sich bilden.

bb.
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bb. Aber in dem Gichtraume oder doch gleich 
unter demselben , wo sich von Feuchtigkeit 
nicht ganz freye Kohlen, Erze, und Zu
schläge vielleicht einfinden, entstehet durch 
die Zersetzung des Wassers Wasserstoff, der 
sich mit dem Schwefel, oder mit dei» dort 
aus seiner Säure veduzirten Schwefel der 
Miner zur Hydrothionsäure verbinden könn
te. Sie möchte dann die Eisentheilgen unh 
die glühend.en Kohlen etwas oxidiren, auch 
wohl bei gäher Berührung der athmosphä- 
rischen Luft Explosionen verursachen. (§♦ 
953 cc.)

Doch auch hier tritt von einer Seite die 
Ko hlensäure mit in die Verbindung, und 
von der andern kömmt die Erwägung vor, 
daß der Wasserstoff eine stärkere Verwand
schaft zur Kohle als zum Schwefel zeige, 
und daß daher zwischen so vielen Kohlen, 

' wenn nicht eine Zersetzung der Hydrothion- 
fäure, und dadurch eine Entbindung des 
Schwefels erfolge, doch nur eine gekohlte 
Hydrothionsäure entstehen «würde«,

ec. Bei dieser Gelegenheit muß ich des Ver
suches gedenken, den ich in des Herrn Se
natraths Berthvlets Statique Chymique 
finde, und dem zu Folge ' Herr Bergrath 
Lamp ad Ms aus einer im heftigen Feuer 
unternommenen Destillazion des Schwefels 
mit der Kohle eine Flüssigkeit erhalten hat

te,
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te, die «ach geschwefelten Wasserstoff roch, 
sehr entzündbar und schwerer als das Was
ser war, sich bei 12 — o nach DeltN noch 
unter dem Wssser flüffig erhielt, und daß, 
wenn Diese Flüssigkeit der freyen Lust aus
gesetzet seyn würde, etwelche Minuten ge- 
'iugen könnten, um sie diese Flüssigkeit in 
in wahren Schwefel umzubilden.

S- 973-

Indessen, da man rothbrüchiges Eisen hat, 
und dieses aus schwefelsauren Eisenminern ent
standen wäre, muß sich Schwefel mit dem Roh
eisen verbunden doch auch noch unten im Li
šen vor, und unter der Forme einsinden; ob 
aber das Eisen den Schwefel dem Wasserstoffe 
aus den zersetzten mit dem Gebläse in den Ofen 
gekommenen Wassertheilgen überlassen würde, 
solle die nähere Verwandtschaft des Eisens zum 
Schwefel kaun: vermuthen lassen, soferne sich 
diese Verwandtschaftskrast nicht etwa in höhern 
Temperaturen, wie es mit dem Kohlenstoff der 
Fall ist, umänderte, und dann könnte eine et
was feuchte Luft auch noch ein Heilungsmit- 
tet für den Rothbruch seyn, so wie es für den 
Kaltbruch ist, da der Phosphor zum Wasser
stoff näher als zum Eisen verwandt ist.

§.
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§. 974*

Kalkartige Eisenminern saugen das entstan
dene Hydrothionsaure Gas in sich, und wenn 
dieses gelegeuheitlich der Röstung geschieht, 
so verbleibt die Säure auch noch in demselben, 
wenn gleich nach der Röstung eine Auslaugung 
oder -Uiberwässerung vorgenommen wird (§. 
954. ee.) aber bei der Verwitterung der ge
rösteten Erze nimmt sie Sauerstoff aus der Luft 
auf (§. 954- ü-)

aa. Es läßt sich nicht zweifeln, daß man so
wohl durch Verwitterung, als' durch die 
Auslaugung einen Theil Schwefel entledige, 
indem bei der Vereinigung des aus der feuch
ten Luft, oder aus dem Wasser, oder aus 
den wässerichten Dämpfen , oder ^aus dev 
Holzsäure entbundenen Wasserstoff mit dem 
Schwefel der Eisenminern nicht nur Hydro
thionsaure, sondern bei einem etwas häusi- 
gern Daseyn des Schwefels auch Hydrothi- 
on-Schwefel entstehen kann, der sich dann 
mit dem Alkal des Kalkes erhitzet, und 
neuerdings Hydrochionsäure folglich in dev 
auch Schwefel entweichen läßt.

bb. Gleichwohl muß dann die anstatt des Hy-- 
drothionsauren Kalkes vielmehr in schweflig 
oder schwefelsauren Kalk an Ofen gebrach
te Schwefelsäure zur Verflüchtigung des 
Schwefels von den Kohlen wiederum ent-
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säuret werden; wenn hingegen d->r Schwe
fel nur von desyxidirender Röstung her oh
ne darauf gefolgte Verwitterung oder Aus
laugung in dem Hydrothion - Schwefel - 
Kalk zum Theil ungesäuert nur mit dem 
Wasserstoff verbunoen an den Ofen gekom-- 

- men wäre, wobei man vermuthen könnte, 
daß in der Temperatur des Gichtraumes , 
und der darauf folgenden obern Durch
schnitte noch ehe als der Hydrothion-oder 
Schwefelkalk zum Schmelzen kömmt, sowossl 
Schwefel als Wasserstoffgas sich abscheiden, 
und so durch ersparte Entsäurung auch die 
Verzehrung an Kohlen vermindern würde. 
Allein ein Theil von der Kohle gehet auch 
im letztern Falle dadurch verlohren, daß 
der Schwefel, wenn er mit einem Alkali 
verbunden wird, die Kohle sowohl im nas
sen als trocknen Wege auflöst. (§. 918 gg.)

ce. Die Versuche würden uns belehren, ob man 
bei der Entsäurung des schwefligen oder 
schwefelsauren Kalkes, oder bei der Ent
bindung des in Hydrothionsauren Kalk vor
handenen Schwefels an der Kohle mehr 
einbüße, und in welchen aus beiden Fällen 
man stch des Schwefels sicherer entledigte, 
obgleich es keinem Anstande unterliegen 
kann, daß durch die Verwitterung und Aus
laugung ein Theil vorläufig hinweggefchaf- 
fet wird, und man daher in diesem Falle 
weniger Schwefel in den Eisenminern an

den

\
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den Ofen bringt, wodurch bei der nahen 
Verwandtschaft des Eisens und jeines Oft- 
des zum Schwefel auch noch schwefelsau
res Eisen entstehen könnte, das bei der 
schwerern Entbindung des Schwefels von 
Eiten in Beziehung auf den Rothbruch 
von schlimmern Folgen seyn könnte.

dd. Eine Auflösung des Eisens durch die Hy- 
drvthionsäure dürfte de- den A-uslaugun- 
g'tt nicht zu befürchten seyn. v ie wird 
sich hier in zu geringer Menge vergegen
wärtigen. §. 645 bb. Hingege-: mag bei 
)eder Entstehung der Hydvothicnsäure ei
nige Desoxidirung der von der- Hydrothi- 
onsäure berührten Eisenoxide vor sich ge
hen , wenn dabei nicht etwa eine vorläu
fige Verbindung der Hydrothionsäure mit 
beh; Kohlenstoffoxid, oder mit der Kohlen
stoffsäure die Hinderniß wird.

§. 975-

Uibev die Frage, ob der Rothbruch durch 
Beschickung der rothbrüchigen mit gutartigen 
Eisenminern korrigirt werden kann? läßt es 
steh zwar nicht verneinen, daß die Vertheilung 
dev Schwefelsäure unter eine größere Menge 
von Eisen ihre Wirkung im Bezüge auf den 
Rothbruch vermindern muffe, aber gehoben 
wird dev Rothbruch dadurch gleichwohl nickt: 
vielmehr wird nur auch das Eisen aus den
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gutartigen rothbrüchig, welches doch für sich 
allein vom Rothbruche frey würde ausgefallen 
seyn.

<ia. Daher, wenn man den Rothbruch durch 
keine Vorbereitung ganz hindern könnte, 
und man hatte oder Gelegenheit die roth- 
brüchigen Erze zur Güsserey oder zu gro
ben massiven Eisenartikeln, die serners kei
ner Verfeinerung unterlagen , zu verwenden, 
wird man immer besser fahren, sich die gut
artigen Erze mit den rothbrüchigen nicht 
zu verderben, sondern letztere vielmehr mit 
den dazu erforderlichen Beschickungen son- 
derheitlich zu verschmelzen, worauf wir in 
Verfolge dieser Beiträge bei den Gußöfen 
wieder kommen werden.

XX.
Phosphor.

A.
, §. 976.

Auch dev reine Phosphor ist bisher noch 
unzerlegbar befunden worden: er ist ein flüch
tiger Körper, wird in geschlossenen Gefäßen 
sehr leicht sublimivi, säuret sich der Luft aus
gesetzt , und leuchtet, dabei im Dunkeln.

aa.
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aa. Seine Schwere zum Wasser ist 1714 bis 
2033 zu 1000. Von dem Antritt der Luft 
verwahrt, wird er bei o Reaumür zähe rote 
Wachs , bei 250 weich und ziehbar, bei 
320 schmelzt er, bei 76° dampft ev, und 
bei 86° sublimirt er sich.

bb. Bei dem Zutritt dev Suft läßt er schon 
unter dem Gefrierpunkte leinen knoblau 
artigen Geruch cmpsinden, und leuchtet 
schwach im Finstern, etwas über o bemerkt 
man bereits einen weißen Dampf, und er 
verflüchtiget solchergestalt nach und nach voll- 
kommen' bei 32 bis 400 brennt er hell, 
und oxidirt sich zur vollkommenen Phos
phorsäure , und dieses Brennen erfolgt im 
Sauerstoffgas schon bei 22° Reaumür: Ce 
wird also schon bei o und etwas darüber 
zum Oxide und hchev hinauf vielleicht bis 
25 und 320 zur unvollkommenen Säure.

Rach Herrn Senatsrach Bertholt * 
leuchtet bei letti Verbrennen des Phosphors 
das Sauerstoffgas nahe an 200 Reaumür, 
und dabei bildet sich unvollkommene oder 
phosphorige Säure.

Bei 30° brennt er lebhafter und voll
ständiger , und die Säure nähert sich mehr 
der Sättigung oder der vollkommenen.

Wenn
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Wenn dev Phophov nicht ganz verbreut, 
zeiget fid> der Rückstand roth; man weiß 
aber noch nicht, wieviel von Sauerstoff er 
in diesem Zustande aufnimmt; und über
haupt läßt fiel) der Phosphor in dem Sau-- 
erstoffgas nid)t auf, sondern versd)lucket das
selbe nur, oder oxidirt sich damit solang, 
bis er zur Säure wird.
* Statique Chimique 2 Part. p. 109.

ce Er verbindet sich mit Sauerstoffgas, wo
durch man gephosphortes Wasterstoffgas, 
erhält, aus welchem das Sauerstoffgas, 
womit es stch entzündet, den Phosphor 
verbrennt, und diesen meistens in vollkom
mene Säure umbildet.

Phosphor gehet mit keinen Alkalien und 
Erden eine Verbindung ein.

Bertholet vermuthet nicht, daß der 
Phosphor sich in niederer Temperatur mit 
dem Wafferstoffgase verbinde, oder daß er 
sich mit letzter« in so eine Masse verbinde, 
die ihn sck)lechterdings fähig machte, bei 
Begegnung des Sauerstoffgases entzündbar 
zu werden; aber in höherer Temperatur 
3öfc sich mehr Phosphor jedoch auch in 
vr'sschiedenev Quantität.

Die Schwere des gephosphorten Wasser- 
ücFgases solle nach Gengamher zweymal



0C0( 122 )oÓd

so groß osé jene des Sauerstoffgases seyn , 
und unterliege die Herstellung dieses Gases noch 
einer größern Unbestimmtheit, als die des 
geschwefelten Wafferstoffgases.

Eben nach desselben Beobachtung löse 
stch ein Theil dieses Gases im Master und 
der Senatsrath Vertholet habe erfahren, 
daß sich der zehnte Theil seines Volumens 
ansiose: es seye, daß man den Phosphor 
über das Master bringe, oder durch Rüt
teln die Verschluckung beschleunige; doch 
schlage sich während der Auflösung der Phos
phor nieder, und das verbleibende Gas 
büße die Eigenschaft ein, sich in dev Tem
peratur der Athmosphäre zu entzünden.

Rüemond fordert hingegen,, der Phos
phor löse sich im Luftleeren Wasser vollkom
men auf, indem man dazu etwas weniges 
über den vierten Theil Wasser bedürfe, und 
diese Lösung zersetze sich in freyer Luft 
zum Theil, weil sich ein wenig Phosphor 
präzipitire, der jedoch etwas oxidirt seyn 
würde, und daß die Auflösung unverän
dert bleibe, wenn sie vor Luft verwahret 
würde.

Bei der Zersetzung des Wassers durch 
den Phosphor, die auch in niederer Tem
peratur vor sich gebet, verbindet sich von 
einer Sette der Phosphor mit dem ent-

bun-
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bundenen Wasserstoff zum gephosphorrèà 
Wasserstoff, der die Eigenschaften des Phos
phors besitzet, und von der andern Seite 
vereiniget sich der Phosphor mit dem Sau
erstoffe des Wassers zum Phosphorsxid, 
dessen Oberfläche fui) weiß zeiget.

Diese Zerlegung des Wassers setzet nicht 
mehr sort, wenn der Phosphor bis auf 
einen gewitzen Punkt oxidirt ist: doch lasse 
sich diese Oxidation durch Beihilfe des Lich
tes noch etwas verstärken.

Das gephosphorte Wasserstoffgas solle sich 
nur entzünden, wenn genug Phosphor in 
der Verbindung vorhanden ist, und man
gelt bei der Verbrennung Sauerstoff, um 
sich mit dem Phosphor und dem Wasser
stoff zu verbinden, so bilde sich anfänglich 
Wasser, und ein Theil vermuthlich oxidir- 
ter Phosphor präzipitire sich.

Gengamber hat ferners beobachtet: das 
gephosphorte Wasserstoffgas entzünde sich in 
Berührung der Luft nur zum Theil, so
fern« es nicht beihilflich dev Hitze dargestellet
worden sey.

»

Wenn er sich ganz verbrennt, und die
ses langsam vor sich gehet, zeige sich ge
gen das Ende eine grüne Flamme, die 
auf eine verschiedene Mischung deute, und

schlie-
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schließen lasse, daß sich auch oxidirter Phos
phor mit dem Wasser verbinden möchte.

Gephosphortes Wasserftoffgas gehet mit 
keinen Alkalien und Erden eine bisher be
kannte Verbindung ein.

Doch solle Chaptal dev jüngere beobach
tet haben, daß, wenn Phosphor mit al
käischen Lösungen behandelt werde, man 
bei einem hinlänglich hohen Wärmegrad ein 
gephosphortes Wasserstoffgas erhalte, das 
in etnee, niedern Temperatur entzündbar ist 
— bei einem mindern Wärmegrad in der 
Behandlung aber zur Entzündung eine un
gleich höhere Temperatur gefordert werde.

<1 Man findet in der Natur den Phosphor 
auch mit Kohlenstoff verbunden, und weun 
man Phosphor aus dev Phorphorsäure 
durch Kohlen reduzirt, enthält der Phos
phor meistens noch etwas Kohle.

Proust erhielt eine Verbindung des Phos
phors mit der Kohle, die sich roth zeigte, 
und woraus dev Phosphor sich nicht ver
flüchtigen ließ, bis das Gefäße nicht roth 
glühend war. Im heißen Wasser aufge
löst blieb der Phosphor ober hem Gems- 
fell, und, konnte durch dasselbe gedrücket 
werden.

Der
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Dev schwarze Staub, den einige Chimi- 
sten aus dtzm Phosphor geschieden haben 
wollen, enthalte wahrscheinlich einen grossen 
Theil von Kohlen.

Auch der Senatsrath Berthvlet destil- 
lirte durchsichtigen Phosphor unter zwey- 
malen. und so ein Staub fand sich in dem 
Kolben, das erstemal mehr, dann bei der 
zweyten Destillation.
* Bertholet Scat. Cliim. 2 P. P. 107.

ee. Das Stickftossgas gehet ebenfalls mit et
was Phosphor eine Verbindung ein, und 
wird zum Phosphorsiickstvffgas , woraus 
das Sauerstoffgas gleichfalls den Phosphor 
verbrennt, und ihn säuert.

Die Entzündung erfolget schon ù einer 
niedern Temperatur, wovon die Gränz- 
punkte noch nicht ganz bekannt sind. Die 
weißen Dämpfe, die man wahrend des 
Brennens beim Tage sieht , leuchten im Fin
stern : sie leuchten auch, wenn man den Phos
phor im siedenden Wasser rüttelt, und ver
mittels des entbundenen Sauerstoffes des 
Wassers verbrennt. Der Stickstoff, wel
cher zwar den Phosphor auflöst, ist daher 
gleichwohl zu schwach, den Phosphor wi
der die Wirkung des ihn orivirendcn und 
und verbrennenden Sauerstoffes zu schützen.

SB«
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Bei dev Verbindung des Phosphors mit 
dem Stickstoff erweitert sich das Volumen 
des Stickstoffes, und zwar nach den Beo
bachtungen Bertholets ?? l. c. p. iSo.

ff. Wenn man die Verbindung des Phosphors 
mir Schwefel, welche ohne Beitritt des 
Wassers geschah, in das Wasser bringt, 
schwillt sie aus, und wirft Blasen, tue int 
Finstern leuchten , sich in der Lust oft selbst, 
und auch mit einer Explosion entzünden.,

Hierbei zersetzet der Phosphor das Was
ser , bildet mit einem Theil gephosphortes 
Wasserstoffgas , und mit dem andern. Phos
phor-Oxid und Säure, worunter das Was
serstoffgas die Ursache der Entzündbarkeit 
ist, die durch den Schwefel, da er sich hier 
im flüssigen Stande befindet, befördert 
wird.

§. 977'
Weder die unvollkommene, noch die ver

dünnte Schwefelsäure wirken auf den Phosphor, 
aber von der konzentrirtcn wird er zum Theil 
zersetzt.

aa. Wenn man gleiche Theile Phosphor, und 
weißen Arsenick ( unvollkommene Arsenick- 
säure) in einem Glaste, welches in heißen 
Wasser gehalten wird, schmelzt, entweicht 
ein Theil Phosphor als Phosphorsäure,

und
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unti der übrige Phosphor verbindet sich mit 
dem reduzirten Arsenick.

§. 978.

Sechs Theile atzender Kalk in einer stei
nernen zum Glühen gebrachten Retorte mit 
einem Theil Phosphor vermenget, liefert den 
Phosphor-Kalk, der im Master eine Menge 
gephosphortes Wafferstoffgas entbindet.

aa. Gleiches Verhalten zeigen s.aryt, und 
Strontian.

bb. Dieses Wasserstoffgas entstehet auch, wenn 
Phosphor mit gebrannten Kalk, Baryt , 
Strontian und einigen Metalloiden im Was
ser gekochet werden.

cc. Das Wasser wird durch den Phosphor, 
und noch mehr durch den Phosphorkalk 
zersetzet, wobei ein Theil Phosphor sich mit 
dem Sauerstoff verbindet, und Phosphor
säure, im letzter» Falle Phosphorsauren - 
Kalk bildet, ein Theil aber in Verbindung 
mit dem Sauerstoff entweichet.

dd. Mit den reinen Erden hat man noch kei
ne Verbindung erzielet.

, ' P 2 &

*
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979.
Mit dem metallischen Elsen geht er leicht 

eine Verbindung ein, und bildet das Phvs- 
phoreisen. Man erhält letzteres, wenn man 
auf glühendes Eisen Phosphor bringt, wodurch 
das Eise.» schnell zum Fluß kömmt; auch er
zeugt mau es, wenn man Eisenfeile und glas
artige Phosphorsäure mit, oder ohne Kohlen 
schmelzet.

aa. So erhält man auch gephosphorten BraUIk-- 
ftettt, wenn man in einem Schmelzticgel 
Phosphor auf glühendes Magnesium wirft, 
oder wenn man metallisches Magnesium 
mit verglaster Phosphorsäure, und tt ge
pulverten Kohlen in einem verdeckten Tie
gel zusammen schmelzt. Aber vor dem 
Lothrohre verbrennt der Phosphor aus die
ser Masse, und das Magnesium bleibt oxi- 
dirt zurück.

bb. Auf eine gleiche Art entstehet Phosphor- 
Mckel, das gephosphorte Kupfer, und so 
eben, wenn auf fließendes Zinn Phosphor 
geworfen wird gephosphortes Zinn, wie 
auch durch Zusammenschmelzung des Spies- 
glanzes mit verglaster Phosphorsäure, und 
Kohlen Phosphor - Sptesglanz. Vor dem 
Lotyrohre verflüchtiget sich der Phosphor als 
Phosphorsäure — der Nickel bleibt ondirt 
zurück, und das Kupfer als eine schwarze

Schla-

t



Schlacke — auch zersetzt sich das gephos- 
phorte Kupfer schon m der Lust , und wird 
nach längerer Zeit zum phosphorsauren Ku
pfer. Von dem Phosphor - Kobalt bleibt 
vor dem Lothrohre ein blaues Glaskügel
chen zurück, und die mit Spiesglanz zu- 
sammgeschmolzene Masse schmelzt auf glü
henden Kohlen, und brennet mir einer grü
nen Flamme.

cc. Sowphl auf dem nassen Wege, wenn man 
unvollkommene Arsemcksäurc mit Phosphor 
und Wasser kocht, als auch auftrocknen, 
wenn mann "Arsenick und Phosphor zu 
gleichen Theilen in einer Retorte schmelzt, 
und die Masse auf Kohlen wirst, wird im 
Rückstände Phosphor - Arftnick erhalten, 
welcher letztere in der Luft verwittert, un
ter dem Wasser aber sich erhält.

dd. Auch mit dem Zink verbindet sich der Phos
phor, wenn man auf erhitzten Zink Phos
phor trägt, wenn ex fließt, Phosphor 
nachwirft, und dann es mit Harz über
deckt, daß der Zink sich nicht oxidiret. 
In dev Destillazion des Phosphors mir 2 
Theilen Zink, gehet metallischer Zink über, 
und zugleich erhebt sich ein Sublimat, 
welches oxidirter Phosphor - Zink ist.

es. Herr Ober-Bergrath Klaproth schmelzte 6 
Theile Kieselerde, 12 Theile verglaste Phos

phor-
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phnrsäure, und i Theil Wolframoxid zu 
einem Saphyrblauen, und gleiche Theile 
Kieselerde, verglaste Phosphorsaure, und 
Uranoxid zu Apfelgrünen Uranoxid, mit 
Phosphorsäure allein zu einem Smaragd
grünen Glas.

ff. Nimmt man das nicht bekannte Verhalten 
des Phosphors zum Titan, Tellur, Ko
lumb , Chrom und Tantal aus, so ist un
ter den übrigen Metallen nur das Wls- 
tnuth, bei dem eine Verbindung mit dem 
Phosphor noch nicht gelang.

gg. Rach Bertholet ( 2 P. pag. 446 ) solle 
der Phosphor mit den Metall-Oxiden kei
ne Verbindung eingehen, wie es doch von 
Schwefel geschieht. Vielmehr reduzire der 
Phosphor die Metall - Oxide, und ein Thiil 
verbinde sich alsdann mit dem Metalle, 
welches zum gephosphorten Metalle wird. 
Dieses, wie es mir scheinet, mag jedoch 
von der Menge des Phosphors und des 
Sauerstoffes im Oxide abhangen, weil bei 
zu wenigen Phosphor oder bei zu vielen 
Qxigen sich keine Desoxidirung wird erzie
len (offen, so wie es auch Phosphorsaure 
Metalle, oder vielmehr Metalloxide giebt.

hh. Die gephosphorten Metalle sind nicht so 
brüchig wie die geschwefelten; sie sind auch 
schmelzbarer als die Phosphorsreyen, doch 
auch verbrennbarer.

ooo( 230 )ooo
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. Die Verwandtschafts - Stuften sind noch nicht 
ausgemittelt: Herr Schindler sehte sie sol- 
gends an

Kalk — Eisen — Zink.
Sollte nicht der Sauerstoft allen vorher

gehen , und auch der Wärmestoff dem Kalk? 
weil der Sauerstoft den Phosphor aus der 
Verbindung mit dem Wafterstoftgas ver
brennt , und die Alkalien und Erden auf 
das Phosphor - Wafterstoftgas keine Wir
kung zeigen §. 976 cg. und so.hätten wir in
dessen, bis auch die näheren und entfernten 
Affinitätsgrade mit den übrigen Verbindun
gen werden bestimmt werden.

Sauerstoff
Wafterstoft
Kalk
Eisen

B.
Phosphor - Säure.

§. 980.

Wie der Sauerstoff den Phosphor zur 
Säure bildet, ist bereits §. 976 bb, angemer
ket worden.
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aa. Die vollkommene Phosphorsäure bestehet 
ungefähr aus 40 Phosphor, und 60 Thei
len Sauerstoff: die Natur liefert sie nur 
m manchen Erden und Metall -Oxiden-

bb. Sie ist Feuerbeständig, und läßt sich in 
trocknev Gestalt erhallen, wenn die feuchte 
oder, flüssige Säure verdunstet wird.

cc. Die trockne schmelzt im Feuer, und die 
daraus gewordene und noch sichtige glasähn
liche Masse ist das Phosphorglas oder tue 
Verglaste Phosphorsaure, welche in der Luft 
feucht, und flüssig wird.

dd. Durch die Kohle wird der Phosphor aus 
seiner Säure hergestellt, doch bleibt der 
Phosphor etwas kohlenhältig, und seine 
Säure bedarf zur Redukzion der Rothglü- 
he Hitze, weil sie aus allen Säuren die 
Feuerbeständigste ist.

ee. Mit dem Wasser verbindet sich die Ph 's- 
phorsäure in einem noch so kleinen Ver
hältniße.

§. 981.

Phosphorsaurev Kalk läßt sich durch Di- 
gerung mit Phosphorsäure übersättigen, und 
dann erst löset er sich im Wasser, wenn er 
hingegen bis zur Sättigung in das Wasser 
gebracht, als ein weißes Pulver zu Boden 
fällt.



aa. Im Feuer sann der Phosphorsaure Kalk 
erst vor dem Gebläse, oder iti der heftig
sten Weißglühehitze verglaset werden.

bb. Nach Bertholet (Stat. Chini. §. 298) ver
hindern die Alkalien die Redukzion der mit 
demselben verbundenen Phosphorsäure,^und 
um in dem Phosphorsauren Kalk die (Žan
re zu reduziren, muß die Säure in eine 
Halbfäure herabgebracht werden, und auch 
dann vermöge die Kohle nur jenen Theil 
der Säure zu dekompöniren, und zum 
Phosphor zu machen, welcher den Neu
tralstand überst.igt, das übrige bilde sich, 
und bleibe gephosphorter Kalk.

cp. Der übersättigte oder saure Phosphorsaure 
Kalk solle 41 Phosphorsäure, u»d 59 Thei
le Kalk enthalten.

i I
dd. Er verglast sich tut. Feuer ebenfalls.

ee. Nur kohlenstoffsaures Kali oder Natrum fäl
len den Kalk aus der Austösung des über
sättigten Phosphorsauren Kalkes Kohlenstoff
sauer nieder. Keine Säure zersetzet diesen 
Kalk^ vielmehr wird Phosphorsaurer Kalk 
mit Schwefelsäure zum übersättigten, in
dem sich zwar die Schwefelsäure mit einem 
Theil Kalk verbindet, die dadurch getrennte 
Phosphorsäure aber den übrigen Phosphor- 
sauren Kalk übersättiget.

ff.
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ff. Auf dem trocknen und nassen Weg wird 
der physphovsaure Kalk vom kohlenstoffsau- 
ren Kali und Ratrun: zersetzt, aber nicht 
von Kali und Ratrum vielmehr diese, wenn 
sie Phosphorsauer sind, von dem Kalke.

5. 982.

Der Phosphorsaure Baryt verglast sich 
ebenfalls im Feuer, ist im Wasser setze schwer 
zu lösen, fällt vielmehr in einen: weißen Pul
ver zu Voden, und kann nicht durch Kali und 
Ratrum, doch durch reinen Kalk aus seinen 
Auflösungen niedergeschlagen werden.

aa. Auch dev phophorsaure Strontiail schmelzt 
im starken Feuer, löst sich aber -im Was
ser bei einer überschüssigen PhosphorsäUre, 
wie auch in der Schwefelsäure, und wird 
durch Kohlenstosfsaure Alkalien gefällt.

bb. Zwischen feuchter Zirkou - Erde, und Phos
phorsäure sinder eine alsdenn schwer auf
zulösende Verbindung statt, woraus die Al
kalien die Zirkonerde ausscheiden.

& 983.

Die Verbindung der Phosphorsä'ure mit 
der Talkerde fällt in: nassen Weg gar nicht 
schwer, doch fasst die Talkerde zu Boden t 
wenn die Auflösung nicht mit genüglichen Was
ser verdünnet ist.
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aa. Ja die Talkerde läßt ftd) mit Phosphor- 
fäure übersättigen, und dann wird sie nach 
dem Verdunsten zu einer gumigen Maße.

bc. Aus der phosphorsauren Talkerde schlägt 
sich im siedenden Kalk - Baryt - oder Stron- 
tian - Wasser die Talkerde nieder, zugleich 
aber auch. der daraus gewordene phosphor- 
saure Kalk.

oc. Die phosphorsaure Talkerde schmelzt im 
Feuer, und wirkt auf den Lhonttegel.

§. 984.

Phosphorsaure Thonerde schmelzt ebenfalls
im Feuer.

aa. Beide verbinden sich im nassen Wege ger
ne, und werden nach dem Abramben eben
falls zur. gumigen Masse, die an der Luft 
zerfließt.

bb. Aetzende Alkalien, und auch die Talkerden 
schlagen die Thonerde aus der Auflösung 
doch nicht ganz rein von aller Phosphor
säure nieder.

§- 985.
Phosphorsaure Beryllerde löset sich ttn

Wasser nicht.

aa.
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aa. Diese Erde wird aus ihren Auflösungen 
durch Alkalien, Lalkerde, und Thonerde 
niedergeschlagen.

bb. Im starken Feuer schmelzt die Phosphor
saure Berylerde.

cc. Phosphorsaure Augusterde, die sich nur 
durch mehr Phhosphorsäure im Wasser lö
sen läßt, wird durch die Alkalien, Ba
ryt, Strontian, und vielleicht auch durch 
die Talkerde zerleget.

§. 986.
Auf dem nassen Wege haben wir zur 

Phosphorsäure folgende Stuffen der Verwandt
schaft zwischen den Alkalien und Erden:

Kalk
Baryt, Strontian
Talkerde
Kali

1

Matrum 
z Amoniack 

Beryllerde 
Augusterde 
Thonerde 
Zirkonerde

§.
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Auf dem nassen Weg zerlegen sich jedoch 
nicht vollkommen die phosphorsauren Alkalien 
und Erden durch die Schwefelsäure: auf dem 
trocknen Weg verhält es sich umgekehrt.

aa. So ist es auch auf dem nassen, und wie 
kaum zu zweifeln, zugleich am trocknen We
ge hingesehen auf die schweflige Säure, da 
alle schwefligsaure Alkalien und Erden von 
der Phosphorsäure zersetzet werden.

Aufdem nassen Wege wird das Elsen von 
der Phosphorsäure unter Entbindung von Was
serstoffgas heftig ausgelöset.

aa. Das entwickelte Wasserstoffgas brennt wie 
Phosphor mit einer grünlichen Flamme , 
woraus man schließt, daß dieses Gas mit 
etwas Phosphor verbunden sey.

bb. Die nicht vollkommen gesättigte Auflösung 
giebt phosphorsaure Eisen - Kristallen , big 
im Feuer zu einem gelbrothen Glase werden.

cc. Aus der vollkommenen Sättigung hingegen 
fällt das phosphorsaure Eisen als ein Nie
derschlag , der sich im Wasser nicht lösen 
läßt, und vorher unter der Benennung des 
Wasser - Eisens bekannt war.



j3d. Man erhält dieses Eisen ebenfalls, wenn 
schwefelsaures Eisen durch Phosphorsäure 
präzinltirt wird.

ee. Auch ein mit Harn öfters befeuchtetes Ei
sen wird Phospyorsauer.

§- 989.

Das Magnesium wird von der Phosphor
säure ebenfalls aufgelöset; der phosphorsaure 
Braunstein präzipitirt sich sogleich von selbst, 
und lsr dann im Wasser kaum mehr auflösbar.

aa. Auch entstehet phosphorsaures Magnesium, 
wenn das in der Schwefelsäure ausgelöste 
Magnesium durch Phosphorsäure niederge
schlagen wird.

§. 990.

Die Bleyoriden schmelzet die Phosphor
säure zu einer glasigen Masse.

aa. Auf dem nassen Wege wird das metallische 
Bley von der Phosphorsäure nur langsam 
zum phosphorsauren Bleypulver, das sich 
im Wasser nur durch einen Uiherschuß von 
Phosphorsäure lösen läßt.,

bb. Das phosphorsaure Bley schmelzt im Feuer.
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cc. Pu seiner Zersetzung durch die Kohle wird 
eine starke Glühchitze aufgefordert.

dd. Alkalien und Erden zersetzen zwar auch das 
phosphorsaure Bley, aber das Bley wird 
nur als ein Bleyoxid ausgeschieden.

§. 991.r

Wismuts) wird metallisch sehr schwer , 
leichter als £}jrib von der Phosphorsäure auf
gelöset.

aa. Das daraus sich bildende phosphorsaure 
WisMUth widerstehet dem Wacher.

bb. Schmelzt aber im angemessenen Feuer zu 
einem Glas , welches im Schmelzen mit Koh
lenstoffhaltigen Substanzen sich vollkommen 
reduziren laßt.

cc Phosphorsaure schlägt den Wismuth phos
phorsauer aus seiner Auflösung in Schwe
felsäure nieder.

dd. Dieses thut auch die unvollkommene Phos
phorsäure aus der Auflösung des Wismuth- 
in Salpetersäure.

§'991'
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aa. Auf dem nassen Weg will sich dev Nickel 
nicht auflösen lassen, und auch das Nickel- 
oxid Zeigt in der Phosphorsäure {säum emd 
Auflösung.

§• 993*
Vorzüglich ist es nur das KUpferopld, wel

ches sich-zwar schnell in der Phosphorsäure lö
set, und nach der Verdünstung eine Gumi 
ähnliche grüne Masse oder phosphorsaures Ku
pier zurückläßt,

aa. welches im Feuer zu einem Glase schmelzte 

§. 994'
Weder vollkommene noch unvollkommene 

Pfosphorsäure wirkt auf den Ar se Nick.
aa. Arsenicksäure hingegen wird vollkommen 

aufgelöst, ob aber die daraus anschießenden 
Kristallen wirklich phosphorsaurer Arsenick 
oder nur unvollkommene Arlenicksäure sind , 
war noch nicht entschieden.

§. 995'

Kobalt schmelzt mit der Phosphorsäure 
zu einer glasigen Masse.

aa. Auf dem nassen Weg solle es nur das Ko
baltoxid seyn, welches sich auflösen läßt.

§.
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§. 996.

Durch Auftimmenschmelzung des ZiNNvpk- 
des mit Phosporsäure erhalt man ein opales 
Glas.

aa. Auf dem nassen Weg verwandelt nur die 
konzentrirte, nicht auch die tropfbarflüssige 
Phosphorsäure das ZittN in ein weißes 
phosphorsaures Zinnpulver, das auch bei ei» 
nem Uiberschuße von Phosphorsäure im Was
ser sich nicht auflöset«

§. 997*

Wenn Zink mit Phosphorsäure erhitzt wird, 
erhält man ein phosphorsaures Zinkoxid, in
dem sich erferhand der Sauersiosf aus der ^au
re , und dann auch der dadurch reduzirle Phos
phor mit dem Zink verbindet.

§. 998.

Nur das graue SpiesgliMzoxid solle sich 
in der Phosphorsäure lösen , und eine sich nicht 
kristallisirende Alasse gehen, die im Feuer zum 
Glase schmelzt.

§. 999.

Auf Wolsram wlrke wenigstens am nas
sen Weg die Phosphorsäure nicht.

L aa.



aa, Aus der Auflösung des Umnoxi-es in 
Phosphorsäure fällt das phosphorsaure Uva» 
ninni flockicht zu Boden, dns sehr schwer 

. im Wasser lösbar ist.

bb. Nach Herrn Bergrath LaMpadius schlägt 
die Phosphorsäure das in Säuren aufgelö
ste Titan nieder.

cc. Auf das ChroMM habe die Phosphorsäure 
keine Wirkung.

dd. Aus der ColUMbsäure in der Verbindung 
mit Alkalien hingegen solle die Phosphor- 
saure auch die Eolumbsäure wie die übri
gen Säuren abscheiden.

§. 1003.
... ! ' ' I 1 . V

Die unvollkommene Phosphorsäure unter
scheidet sich von der vollkommenen vorzüglich 
durch ihre Flüchtigkeit, indem sie bei etwas hö
herer Temperatur in weißen Dämpfen, welche 
anfänglich Wasser, dann Phosphor ■- Wasser- 
sioffgas sind, entweicht, und die pwäckbleiben- 
de dicke Flüssigkeit ist dann vollkommene Phos
phorsäure.

aa. Darum läßt sie sich auch als unvollkomme
ne Saure nicht verglasen, bis nicht so viel 
Phosphor verflüchtiget worden ist, daß dev 
Rest zur vollkommenen Säure wird, die 
sich dann bei fortdauernder Hitze verglaset.
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bb. Aus Mangel des Sauerstoffs löset ste auch 
die Metalle nicht auf.

cc. Doch jene Metalle, welche das Wasser zer- 
setzen, oxidircn sich aus dem Sauerstoff des 
in der Säure befindlichen Masters, und 
dann verbindet steh das entledigte Waster- 
stoffgas mit dem überschüssigen Antheil von 
Phosphor , entflieht als gephosphortes Was
serstoffgas , das steh jedoch in der Luft ent
zündet, weil es zu wenig Phosphor bei 
steh hat.

Endlich löset die zurückgebliebene durch 
Abscheidung eines Theils Phosphors^ zur 
vollkommenen gewordenen Säure das Mc- 
talloxid.

dd. Hingegen überlasten die Oxide jener Metal
le, welche sonst von dem Wasser desoxidi- 
ret werden, in der Behandlung mit der 
unvollkommenen Phosphorsäure einen Theil 
ihres Sauerstoffs.

ee. Aus dev atmosphärischen Luft, und auch 
aus dem reinen Sauerstoffgas nimmt die 
unvollkommene Phosphorsäure den zu ihrer 
Sättigung erforderlichen Sauerstoff nur 
langsam an sich — doch schneller - wenn die 
Säure mit Wasser verdünnet ist.



ff. Wegen mindern Antheil an Sauerstoff wird 
sie natürlich leichter reduziret, und liefert 
mehr Phosphor, der schon ehevor im grö
ßer» Verhältniße in der Saure vorhanden 
mar. Gleichwohl wird sie schwerer als die 
schweflige Säure hergestellt, weil der Phos
phor dem Sauerstoff mehr affin als der 
Schwefel und ersterer auch von Sauerstoff 
mehr'aufnimmt.

Herr Senatsrath Bertholet schließet dar
aus, daß die phosphorige Säure mehr kon- 
densiret fege, als die schweflige, die bis 
auf einen gewißen Grad der Wärme flüch
tig bleibt, während die phosphorige Säu
re ein großes Feuer aushält, bis sie ihr 
Waffer abdampfen läßt, und dann auch, 
wenn sie mit dem Kohlenstoff in keine Be
rührung kömmt, vielmehr in eine glasför
mige Substanz übergehet, als verflüchtiget.

Die phosphorige Säure würde durch die 
Kohle auch dann zerleget, wenn sie mit dem 
Oxid eines Metalls verbunden ist, welches 
den Sauerstoff nicht stark an sich hält, im 
welchen Falle,die Kohle sowohl aufdie Phos-- 
phorsäure, als auf das Oxid des Metalls 
wirket, und letzteres gephosphort wird. 
(Scan. Chym. §. 297. ec 298.

gg, Bei dem Eisen mag also dieses der Fall 
nur seyn, in so weit das Eisen einen Ge

wichts -
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Wichts - Zuwachs bon Sauerstoff über 25 
Pfund besitzet, die übrigen 25 Perzente 
würden das Eisen von der PhoSphorirung 
schützen, und die Phosphorsäure ehe redu- 
ziret, mithin auch der Phosphor ehe ver
flüchtiget werden.

hh. Noch Phosphor, noch Schwefel, noch 
Wasserstoff wirken für sich in die unvoll
kommene Saure.-

§. 1001.

In Rücksicht auf die Verwandtschaft zerle
get auf dem trocknen Wege diè Phosphorsäu
re die meisten übrigen Säuren.

aa. Obgleich sie dieses auf dem nassen Wege 
nicht vermag, und daher zu alkalischen, er
digen, und Metalloxidischen Grundlagen 
oder Bestandtheilen auf dem nassen Wege 
eine schwächere . Affinität als die mit ge
dachten Bestandtheilen verbundenen Säuren 
zeiget.

bb. Im Bezüge auf dem nassen Weg findet 
man in Herrn Bergraths Patzier Anleitung 
zur Chemie 2ter Band Seite 15g die phos
phorsauren Verbindungen m nachfolgender 
Verwandtschafts - Folge:

PhoS-
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Phosphorsaure Kalkerde'
- - Schwererde
* % Bittererde
f *

z 5

2 2.

Kali
Natrum
Amonium^

- -

s. 2

S 2

2 2

S 2

2 2

2 2

- 2

2 2

Thonerde
Zinkoxid
Eisenoxid
Braunsteinoxid
Kobaltoxid
Nickeloxid
Bleyoxid
Zinnoxid
Kupferoxid

$ Z

Ì

- 1 5

Wismuthoxid
Spiesglanzoxid
Arsenickoxid
Luecksilberoxid

2 S Silberoxid
Goldoxid

s - Platlinaoxid
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XXI.
Von Behandlung der gephosphorten 

und phosphorsauren Eisenminem.

§. 1002.

Sumpf - Morast - Wies - oder Nasen - 
Eisensteine jltib meistens mehr oder weniger 
Phosphorsauer.

aa. Man mag gephosphorte oder phosphorsau
re Eisenminern an den Hohofen bringen, 
wird sich auch die phosphorsaure zum Phos
phor reduziren, und dann kann in der Ver
bindung mit den Eisentheilgen oder mit dem 
Eisenoxide der Minern gephosphortes oder 
phosphorsaures Eisen entstehen, wovon sich 
letzteres ferners in das erstere zurückbildet, 
und wenn das gephosphorte auch hernach 
im Verbrennungöraume durch den Sauer
stoff der Luft sich wiederum zum phosphor
sauren Elsen oxidirt, kann es zum Theil 
mit den schmelzenden Erdarten um so leich
ter verschlacket werden, da phosphorsaures 
Eisen eher als reines Eisen schmelzet- Auch 
kann ein Theil bei dem Eisen verbleiben , 
und in selben den Kaltbruch verursachen.

Eine



Eine sich in dem 'Vorbereitungs - ode« 
Stickluft- Raume erst reduzirende Phosphor- 
säure könnte auch dadurch Schaden brin
gen , daß sich der Phosphor mit dem Stick
stoff verbindet, und sich dann dem Volu
men nach ausdehnet. §. 976 ee.

Es wird daher dem Hüttenmanne zur 
Pflicht, den Phosphor und leine Sàure 
schon bei der Vorbereitung aus den Mi
nern fortzuschaffen. Dieses ist aber eben , 
womit man auf Gordan» Knorren stößt.

db. In Hinsicht auf die Phosphorsaure ist es 
vielleicht nur tue Kieselerde, welche mit er
sterer keine Verbindung eingehet. Bei 
dem Kalk-, Baryt, Stxyntian, dem Talke, 
Lyon und der Berylerde verbleibet sie auch 
in, Feuer, und vergißet sich mit diesen Erd- 
arten in angemessener Temperatur, sofern 
die PhoSphorsaure hinlänglich gesäuert ist.

§. 1003.

Bei Eisensteinen, die weder Kalk, noch 
Baryt oder Strontian mit im Geleite haben, 
mag es für sich keinem Anstande unterliegen, 
daß eine Röstung der phosphorartigen oder 
phosphorsauren Eisenminern sich allenthalben 
berathe, damit bei gelinder Hitze der Phosphor 
sowohl, als seine unvollkommene Säure sich 
möglichst verflüchtige.

aa.

ooo( 248 )ooo



aa. Ja die grosse Flüchtigkeit der Phosphor« 
sowohl, als seiner unvollkommenen Saure 
solle vermuthen lassen, daß bei gelinder 
Hitze ein Theil davon entweiche, wenn dev 
Phosphor oder die unvollkommene Sàure 
selbst Kalk, Baryt oder Strontian, im Ge
menge hat, worüber Versuche im Kleinen 
Licht verschaffen können.

bb. Zur Verflüchtigung der Phosphors, und 
seiner reduzirten Saure werden aus gleichen ' 
Gründen wie bei dem Schwefel desoxidi- 
rende Röstungen dienen. Qxidirende Röstun
gen wurden den Phosphor oxidiren, und 
seine Saure nocy mehr sauern, und diese 
dadurch, anstatt sie wegzuschaffen, nur noch 
Feuerbeständiger machen. §. 980 bb.

Der Phosphor verbindet sich zwar auch 
mit der Kohle, und mag mit der Glühe
hitze daraus vertrieben werden: §. 976. ciJ. 
allein die bei der Röstung mit untergemisch
te Kohle bleibet ober dem Wasser, 
wenn die heißen oder kalten Erze nach dev 
Röstung auf einige Augenblicke unter Was
ser gebracht werden, und werden also von 
gephosphorten Kohlen leicht gesondert.

Auch solle sich der Phosphor mit den Me
talloxiden nicht verbinden. §. 979 gg. Man 
konnte ihn daher bei einer gemächlichen des- 
oxchirenden Röstung größtentheils noch eher

fort-
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foctfef.afse:!, als die (Bijeaojribt sich schon re- 
duziret fändest.

§. 1004.

Gleichwohl mochte das Rösten den Phos
phor oder seine Säure ganz abzutreiben schwer
lich genügen.

Sowohl der Phosphor als die phosphor' 
, saure Talk - und Thonerde verbinden sich mit 

dem Wasser §. 976 ee. 982 ah. 982 984. Da
her bei diesen Eisenminern eine Auslaugung 0-- 
der Abwässerung der gerösteten Miner ihren 
Nutzen bringen kann.

* . ' \

aa. Die phosphorsauren Talk - und Thonerden 
bleiben tut Wasser aufgelöset, wenn bei dem 
Daseyn der Talkcrde genug Walser vorhan
den tst, §.' 98z, und dieses müßte dabei 
auch unnachläßlich beobachtet werden, dann 
wird die Miner, wenn man sie vom Was
ser befreyet, auch von dev Phosphorsäure 
in soweit entlediget, als sie sich im Walser 
mit der Erdart aufgelöset hat.

bb. Ebenfalls zersetzet der Phosphorkalk das 
Wasser, und ein Theil des Phosphors ent
weichet mit dem Wasserstoffgas §. 978 bb. 
aber phvsphorsaurer Kalk, Baryt und Stron- 
tian lösen sich im Wasser erst, wenn diese 
Erdarten mit Phosphorsäure übersättig't 
sind §. 981, 982, dieses mag durch länger

an»



anhaltende Verwitterung sich erreichen lassen, 
indem man die geröstete Miner der Emwir- 
kung der Athmosphäre aussetzet, und dann 
erst sie in die Auslaugung nimmt, wobei 
die nähere Verwandtschaft der Erdarten, als 
des Eisens zur Säure die Mitauflösung ei-

. nes phosphorsauren Eisens verwahren möch
te, zumal wenn das Wasser nicht zuviel ist 
wozu sich eine dieselben Stellen öfters wech-" 
feinde Abwässerung §. 351 hli. mehr als 
eine eigentliche Auslaugung empfehlen dürs
te , die jedoch bei dem schwer zu lösenden 
Baryt um so öfter wiederholet werden müß
te , und vielleicht durch ein heißes über die 
Erze gebrachtes, und zugleich unter densel
ben wieder abfließendes Wasser noch schneller 
und sicherer erzielet werden könnte.

ec. Aus gleichen Gründen des mit dem Wasser 
sich gerne verbindenden Phosphors und feiner 
Säure glaube ich auch, daß die Verwitte
rung der Auslaugung vorgehen solle, wenn 
die Miner mit einer oder mit mehreren der 
übrigen Erdarten gemenget ist. Sollte sich 
dabei etwas phosphorsaures Eisen doch auf
lösen , könnte das Wasser von der Miner 
abgeleitet, und dann die Lösung durch Kalk- 
Baryt - oder Strontian - Wasser niedergeschla
gen , und die etwa mit präzipitirte Erde 
der Verwitterung neuerdings überlassen wer
den, damit die Phosphorsäure noch mehr 
oMret, und die Erdarten übersättiget wür

den,
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den, worauf durch eine neuerliche Auslau
gung dieses Präzipitars die phosphorsauren 
Erdarten sich auflösen, und die »ridirà 
Eisentheilgen freye PyoSphorsäure zurücklas
sen möchten, und wenn auch die phosphor
sauren Kalk - Baryt - und Strontian - Erden 
dabei verblieben, und dann die Säuren an 
Hohofen durch den Kohlenstoff reduzirt wür
den , möchte doch der nähern Verwandtschaft 
.wegen der Phosphor vorzüglicher bei den Erd- 
arten verbleiben, als an das Eisen überge
hen, zumal, wenn noch etwas reiner Kalk, 
Baryt oder Strontian mit auf die Gicht 
genommen würde, um die Anziehungskräfte 
der Erdarten zu vervielfältigen, wenigsten- 
solle der phosphorsaure Kalk sich nur zum 
Theil reduziren lassen, im übrigen zum Gla- 
1e schmelzen §. 980 bb.

dd, Aber auch hohe Kalzinazionsräume werden 
. zur frühern und sicherern Redukzion der Säu

ren, und der darauf folgenden Verflüchti
gung des wieder hergestellten Phosphors in 
jedem Falle beitragen.

$. 1005.

Sollte sich der Spathelsenstein, oder dev 
Braunstein nicht auch unter die Heilungsmittel 
für den Kaltbruch zählen, wie erstern als solchen 
Herr Quanz in Hinsicht auf den Rothbruch be
funden hat? §. 969.

aa.



aa. Auf -em nassen Wege folget in der Affini
tät zur Phosphorsäure der Braunstein dem 
Eisen, und vielleicht weichet hierinsalls er
sterer dem letzter» kaum etwas. §. 1001 bb.

Die Verwitterung, wodurch der Phosphor 
oder seine Säure noch mehr gesäuert wird, 
kann diese Verbindung des Braunsteine, mit 
der vollkommenen Phosphorsäure befördern. 
§. 989« ioco aa. und sie wird hernach bei 
einer darauf folgenden Auslaugung oder Ab
wässerung mehr lösbar werden §. 989. dann 
würde am Hohofen die reduzirte Säure sich 
als Phosphor mit dem Braunstein verbin
den , und in höherer Temperatur sich ver- 
stüchtigen, welches, wenn es auch erst int 
Verbrennungsraume geschähe, doch die Folge 
haben könnte, daß dev Phosphor sich ver
brenne , und den Braunstein oxidirt zur 
Verschlackung zurücklasse §. 979 aa. Zugleich 
möchte der zweyte Bestandtheil des Spath
eisensteines dev Kalk den Phosphor zum 
Schutze für die Eisentheilgen übernehmen.

bb. Es wäre zu wünschen, daß man sich im 
Kleinen durch Vermischung des gerösteten 
Eisenspathes sowohl, als auch insonderheit 
des Braunsteins mit Kaltbrüchigen, gerö
stet und ungerüsteten, dann ausgelaugten, 
und unausqelaugren Eisenminern, die auch 
wohl mit Wasser einigemal befeuchtet, und 
jederzeit in gelinder Wärme ausgetrocknet 
würden, in nähere Kenntniß der Sache setzete.
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§. 1026.

Erwäget man, die sich begegnende Verbin
dung des Phosphors mit dem Wasserstoff (§. 
976 ee.) könnte dieses zu einem Vorschlag füh
ren, daß in einem dazu schicklichen Flamm - 
oder Reverberer-Ofen Wasserdämpfe über gerö
stete Phosphorsaure zur Redukzion der Saure 
mit Kohlenkleinen untermischte Eisensteine gelei
tet würden, damit die Dämpfe von dem Phos
phor oder auch Phosphor-Eisen sowohl, als 
von der glühenden Kohle zersetzet würden, und 
der entbundene Wasserstoff mit dem Phosphor 
vereiniget als Wasserstoffgas vielleicht auch der, 
oder bei dieser Zersetzung zu wenig opidirte, 
oder durch die Kohle wiederum mehr entiäuerte 
Theil des Phosphors als unvollkommene Phos
phorsäure entweiche. Würde dann diese Röstung 
serners ohne den Beitritt der Wafferdämpfe, 
folglich dcsoxidirend fortgesetzet, dadurch die 
noch vorhandene Säure fernerS desoxidiret, 
und dann neuerdings Wasserdämpfe darüber 
spühlen gelassen, solle man vermuthen , daß sich 
auch das übrige vom Phosphor abscheiden las
se. Wenigstens möchte der Gedanke eines Ver
suches im Kleinen um so weniger ganz unwür
dig seyn, weil dadurch auch die Qxidirung dev 
Eisentheilgen, und die Mürbemachung der mei
sten Minern ungleich schneller als durch- anhal
tende Verwitterungen sich möchte erzielen lassen.

. aa.
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aa. Herr Anton Ritter v. Stahlberg bericktet 
uns in seiner praktischen Darstellung des 
Wasser-Gebläses, welche i%c6 zu Prag 
herauskam, daß bei den Fürst Auersbergi- 
fchen Eisenwerkèn zu Hos in Stoni, Zeit 
dem, daß dort das Wassergebläse eingefüh
ret sseye, das Roheisen, welches ehedem 
ein kalrbrüchiges geschmiedetes Eisen gege
ben habe, nun ein gutes weiches Stabeisen 
liefere.

Hier wäre cs also das aus der feuchten 
Luft des Wassergebläses in den Ofen mit 
hineinkommende wässerichte, oder vielmehr 
der daraus durch die glühenden Kohlen ent
bundene Wasserstoff, der seiner nahen Affi
nität halber zum Phosphor das Roheisen 
davon besreyte, und also hier eben mildem 
gutes mit sich brächte, was sonst der feuch
ten Luft wegen an dem Wassergebläse ge
ahndet werden will.

bb. Ich muß es mir vorbehalten, in meinem 
NotiHen und Bemerkungen über den Be
trieb'der Hohöfen und Rennwerke in 
Verschiedenen Staaten über die Vortheile 
aus- dem Wassergebläse meine Ideen um
ständlicher vorzulegen, da ich dort auf meh
rere Eisenwerke treffen werde, bei welchen 
sich des Wassergebläses bedienet wird.
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